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"Und dennoch wurde von Tag zu Tag klarer, was es 
heute fur uns alle gemeinsam zu sagen gilt: Der 8. Mai 
war ein Tag der Befreiung. Er hat uns alle befreit von 
dem menschenverachtenden System der nationalsozia- 
listischen Gewaltherrschaft. 

Niemand wird um dieser Befreiung willen vergessen, 
welche schweren Leiden rur viele Menschen mit dem 8. 
Mai erst begannen und danach folgten. Aber wir dürfen 
nicht im Ende des Krieges die Ursache fur Flucht, 
Vertreibung und Unfreiheit sehen. Sie liegt vielmehr in 
seinem Anfang und im Beginn jener Gewaltherrschaft, 
die zum Kriege führte. 

Wir dürfen den 8. Mai I945 nicht vorn 30. Januar 
E 933 trennen." 

Bundespräsident Rchard V. Weizsäcker am 8. Mai 1985. 
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U "NatiirIich hätten wir uns mit HitZer verständigen und 

: in einer totalitären Welt irgendeinc untergeordnete Rolle 

$1 spielen können. Das haben wir abgelehnt. Wir hatten mit 
: Japan zu einem KompromiB kommen können. Und das : haben wir abgelehnt. " * 

M 
I * * USA-Wäsident F.Q. Roosevelt arn 21.10.1944 vor der : 
: Vereinigung für Außenpolitik. - 

U 

: 
"Roosevelt spricht - Reden des Prasidenten", Siockholm 1945, 

2 
i 

"Die Alliierten hefinden sich technisch immer noch in 4 
einem Kriegszustand mit Deutschland, obwohl die poIi- 
tischen und militärischen Einrichtungen zusammen- ' 

C] - gebrochen sind. Als ein Militärgerichtshof stellt dieser I 

Gerichtshof eine Fortsetzung der Kriegsanstrengungen ? 
der alliierten Nationen dar." 

1 

US-Hauptankläger Jackson am 26. Juli 1946 - n 
"Der ProzeD gegen die Haupkriegsverbrecher vor dem Inter- 

n nationalen Militargerichtshof", Nbrnberg 1948, Bd. X I X ,  S.440. n 
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unter Anwendung aller terroristischen Mittel! - zum Ziel gesetzt hat und 
sich während des Zweiten Weltkrieges nicht scheute, sogar "800.000 
junge sowjetische Frauen in den Kampf an den Fronten" zu schicken 2) , 
peitschte neben Stalin kein Mann so wie Ilja Ehrenburg hauptver- 
antwortlich unter Inanspruchnahme aller staatlichen und technischen 
Mittel Millionen Menschen zum blindwütigen Massenmord an Männern, 
Frauen und Kindern auf. 

Wesentlich mit auf seine ruchlose Agitation ist es zurückzuführen, daß 
die aus ihrer ostdeutschen Heimat vertriebenen 18 Millionen Deutschen 
(einschIießlich Balkan-Deutschen) unter entsetzlichen Begleitumständen 
mit 3,28 Millionen Zivil-Toten mehr Opfer beklagen mußten, als bis zu 
jenem Zeitpunkt deutsche Soldaten an allen Fronten während des ganzen 
Krieges gefallen waren. So sah seine Art der "Befreiung'' aus,  wie sie auch 
schon Lenin vorgezeichnet hatte. 

Dabei hat sich Ilja Ehrenburg bis zum Kriegsende nicht ein einziges 
Mal auf " Vergasung'' seiner jüdischen Landsleute, auf eine "Endlösung 
der Judenfrage" durch die Deutschen berufen. Davon wußte dieser 
sowjetische Chefpropagandist bis über das Kriegsende hinaus nachweis- 
lich nichts ! 
Der jüdische Schriftsteller J.G. Burg schrieb hierzu in seinem Buch 

"Majdanek in alle Ewigkeit ": 3, 
"Al9 Ange hOrigrr einer staatlichen Erforschungskommission hatte ich Ende 1944 

dic MOglichkeit, Majdanek offiziell zu besuchen. Im Herbst ,t 945 privatim nachmals, 
Majdanek und Auschwitz. Es stand mir aIles offen, rundherum, innen und außen. Ich 
sprach ausführlich mit langjahrigen Insassen, die alle Winke1 im Lager kannten. Keiner 
von ihnen aber hat j e  von einer Gaskarnmcr gesehen und gchort, in der Menschen- 
leben ausgelöscht worden sind. Thnen warcn nur Desinlektionskammern zur Ver- 
nichtung von Ungeziefer, wie sie auch im hlusterlager Thercsienftadt gewesen sind, 
behnn t. 

Ich hattc auch die Moglichkcit, unqe hindert und freimiitig mit e hemaligm 
Hilfspersonal zu qprechen, und niemand wußte etwas von Massenvernichtungen und 
Gaskammern. Von Maqsenmorden und Vcrgasungseinrichtungen, um Menschen um- 
zubringen, habe ich erst in den zionisticchcn Propaganda~chulen in Breslau erfahren. 

11 Pressemeldung kurz vor Drucklegung 
"An der Rechtfertigungskampagne fur den sowletischen Schreibtischtater . beteiligen sich in 
einer konzertierten Aktion Linkwrgane wie U; (DKPI, I"raiikJurli.r Itriiid~rlinu und f i lr tk ruirlt 

rccfit8 ISPD). In der iir wird behauptet, d ~ e  Mordaufrufe des Ehrenburg seien 'faschinische 
Propaganda' . Die Frankfurtrr Runil~thnu stilhsiert Ehrenburg zu ebnern der bedeutendsten 
Schriftsteller dieses Jahrhunderts empor Und i r r  SPD-Pressedienst blick 1üir.h rechts  behauptet 
Ober-'Antrfaschib' Kurt  Hirsch, Dr Goebbels habe die Mordaufrufe des E hrenburg frei 
erfunden . Ini 'GroRe Universal-Lexikon fur die Familie' erfahrt die westdeutsche Offent- 
Iichkeit uber Ehrenburg: 
'Cowletischer Schriftsteller und Journalist Lebte lange Jahre i m  Ausland ( U  a in Paris). Schuf 
satirisck Zeitromane und Erzahlungen Krrtisierte In seinen Werken den Kommunismus. ahne 
ihn aber grundsätzlich abzulehnen ' Ehrenburg als g~ma8igter Antikommunisti Kein einziges 
Wort von seinen HaRtiraden, dte letztlich zum Holocaust an den Deutschen irn Osten qefuhn 
haben - DeutsehP X,ztionolzeitrsne: Munchen, 6 12 1985 

2) DIP .Yowjetunaon I i ~ i r t e ,  amtliche Ausgabe der sow)etischen Botschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland, KOln, September 1983, S 56 

3) J G Burg, "Maldanek in alle Ewigkeit? ". Munchen 1979, C. 53 - 55 
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Mordhe tzer Ilj a Ehrenburg 
Möglicherweise wird nicht mehr er persönlich noch empfohlen, 

doch die Macht, in deren Auftrag er tätig war und die nichts 
bedauert und noch nicht einmal etwas zugegeben hat. ' 3  

In dem diktatorisch geführten, auf Rechtlosigkeit und Enteignung 
errichteten sowjetischen Weltsystem, das sich die Weltherrschaft - auch 



Anfang 1946 wurde ich dem DP-Lager Neufreimann bei Munchen zugeteilt. Ich 
war L a ~ r r i c h t e r ,  und es unterstand mir auch die Polizei. Ich war in der Presse* 
abteilung und arbeitete in der Kommission zur Erforschung der Ereipisse wahrend 
der KZ-Ara mit, beim Zentralkomitee, mit Sitz in München Siebest-Möhlstraße. .... 

Nun hatte ich wieder mit dem Problem Massenmorde und Vergasungen zu tun.  
Hier m u h e n  Fragebogen fur die UNO ausgefüllt werden, die von Fragestellern, alle 

durchwegs aus Palästina, wenn nicht in ihrem Sinne beantwortet, mit Terror geahndet 
wurden. .... 

Nachdem die Dokumentenfälschcr-Zentralen in Bayern liquidiert wurden, er- 
richtete man in Te1 kviv die Weltzentrale Für Dokumentenherstellung ..... 

Mir versicherten verschiedene, die unter Zwang von Gaskarnmereinrichtungen 
geschrieben haben, daß sie nic wclche gesehen, obwohl man bereits Mittc 1944 davon 
munkeIte. 

Als Pressevertreter des DP-Lagers kennte ich ungehindert die Verhandlungen des 
Nür~ibergr  Prozesses besuchen, und im 'Grand Hotel' fanden mehrmals Inforrnations- 
@spräche untcr nichtzionistischen judischen Journalisten statt. Bei dieser Gelegenheit 
traf ich u.a. einen Wiena  Publizisten, der auch mehrere Jahre in Auschwitz interniert 
war und sich ringsherum genau auskannte. Er versicherte mir in Gegenwart des 
russischen Publizisten IEja Ehcnburg,  von keiner Gaskammer was gesehen zu hahen. 
Auch Ehrenburg wußte davon nichts. Das ist insofern außergewöhnlich, da er doch 
der Chefpropagandist der UdSSR während des 2. Weltkrieges gewesen ist. ..." 

Wie will man in diesem grausamsten aller Kriege - was selbst 
sowjetamtlich bestätigt wird 2) - deutschen Publizisten vorwerfen, 
einmal den Begriff vom "Untermenschen" aufgegriffen zu haben? Einen 
Begriff, den sie übr isns  dem Wortschatz von Winston Churchill aus den 
20er Jahren in seiner Beurteilung der Bolschewisten entnommen hat- 
ten! 4, Ilja Ehrenburg und damit die sowjetamtliche Agitation hatten 
doch die Deutschen grundsätzlich nicht als Menschen gelten lassen ! 

Man kann diese Zusammenhänge grausamster Kriegfuhrungsmethoden 
und ideologischer Grundsätze weder bezweifeln noch bagatellisieren. Man 
darf sie aber auch nicht vergessen, will man sich um ein sachgerechtes 
Urteil bemühen. Es gibt ja Leute, die wollen "nicht vergessen und nicht 
vergeben", um ihre Rache und politischen Ansprüche stets bewußt zu 
halten. Es handelt sich indessen ausgerechnet um jene, die konkrete 
Untersuchungen ihrer Aussagen ebenso verweigern wie eine Einbeziehung 
der Gesamtheit der Geschehensabläu fe auf beiden Seiten der Fronten 
und die jeden von ihrer Agitation Abweichenden bösartig attackieren. 

Die Aufgabe des Herausgebers der Historischen Tatsachen unterschei- 
det sich grundsätzlich von einer solchen Haltung. Wenn hier auf Ilja 
Ehrenburg verwiesen und hervorgehobenermaßen vermerkt wird, man 
dürfe das nicht vergessen, so geschieht dies im Verantwortungsbewußt- 
sein, die historische Wahrheit zu ermitteln und sachgerecht zu beurteilen. 
I% ist für die Zukunft der Menschheit unerträglich und existenzvernich- 
tend für jeden, wolle man diese Maßstabe in der Beurteilung anderer 
Völker, wonach die einen Völker aus "Menschen"ooder " Auserwhlten 
Menschen" bestehen, während die anderen als "Tiere, Ungeziefer" 
abqualifiziert werden, gelten lassen. Diese Erkenntnis muß jedoch auch 
für die Vergangenheit Gültigkeit besitzen, will man die Menschheitstra- 
gödien der Weltkriege bzw. Kriege überhaupt in ihrer wahren Ungeheuer- 
lichkeit ermessen. 

"Die Deutschen sind keine Menschen. Von jetzt a b  ist das Wort 'Deutscher' fiir 
uns der allerschiimmate Fluch. Von j e t z t  ab bringt das Wort 'Deutsche' ein Gewehr 
zur Entladung. Wir werden nicht sprechen. Wir werden uns nicht aufregen. Wir 
werden töten. Wenn Du nicht im Laufe eines Tages einen Deutschen getötet hast, so 
ist es für Dich ein verlorener Tag gewesen. ... Wenn Du einen k u t s c h e n  getötet hast, 
so töte  einen zweiten ;- fiir uns gibt es nichts Lustigeres als deutsche Leichen. Zähle 
nicht die Kilometer. Zähle nur eines: die von Dir getöteten Deutschen.*' 5) 

4) Dietrich Aigner, "Churchill - Ruhm und Le- 
gende", Gorringen - Zurich - Frankf urt 1975. S. 
73  - 75. 
Vergl. auch: Alex Schmid, "Fhurchills privater 
Krieg - Intervention und Konterrevolution im 
russischen Bürgerkrieg 1918 - 1920". Zurich 
1 974, 5 293 + 322. 

5) I lla Ehrenburg. "Woina" ("Der Krieg"), Moskau 
1943, S. 2 2  f f  + fiiiicdt~, Maskau 24.7.1942, 
Krasnaja S w e s h  und andere sow~etamtliche Zei- 
tungen - Originale z . T  irn Archiv des Auswär- 
tigen Amtes, Bonn 



"ES werden 3 ~Milljoncn ... Leichen sein, die wir in unserer 
1e verscharren. ... Wir haben jetzt beschlossen, alle Deutqchen 
töten, die in unser Land eingedrungen sind. Wir beabsichtigen, 
ganz einfach zu vernichten. Es ist unserem Volk zugefallen, 

SC menschenfreundliche Mission zu erfüllen. Wir setzen damit 
Arbeit von Fasteur fort,  der das Serum gegen ToJlwut 

deckte. Wir setzen damit die Arbeit all der Wissenschaftler 

t ,  die die Mittel zur Vernichtung tödlicher Mikroben entdeck- 
*, 5 )  

erhielt das Große Bundesverdienstkreuz. Die in seiner 
DPU tschc Rundschnu veröffentlichten Ausführungen 
über Ilja Ehrenburg verdienen daher besondere histori- 
sche Beachtung: '1 

Er[ 
ZU 

sie 
die 
die 
cnt Ehrenburg ist der bekannteste und berüchtigste kammu- 

nistirche 'Friedenskämpfer'. ... 
Ehrenburg ist 1891 g b i  entstammt einer wohlhaben- 

den 'bürgerlichen' Familie. e zwar 1909 von der zaristf- 
schen politischen Polizei verhat tet und einige Monate festgehal- 
ten, aber danach ging er ins westliche Ausland und kehrte erst 
191 7 nach Rußland zurück. Seine Tätigkeit in den ersten Revolu. 
tionsjahren ist umstritten. In der offiziellen Biographie hcißt es, 
&f3 er sich 'revolutionär betätigte'. aber ist, da8 sein in 
diesen Jahren geschriebenes Gedic für Rußland' den 
'Weißen' gute propagandistische Dit istet hat. Der junge 
Ehrenburg hieIt es  auch nicht Eallp, ..,. Sowjetparadies aus, 
sondern verbrachte viele Jahre  in Westeurapa, vor allem in seiner 
Wahlheimat Frankreich, in Paris. In dicser Zeit stand er dem 
Kommunismus zum mindesten kritisch gegenüber. Erst 1929 
nimmt er wieder Verbindung mit der Sowjetunion auf, lebt aber 
trotzdem fast ausschließlich im kapitalistischen Ausland. Den 
Beginn des Zweiten Weltkrieges erlcbt er in Paris und geht erst 
nach dem 'Fall voii Paris' - so lautet der Titel eines in diesen 
Jahrcn gesc hriehenen Romans - nach Sowjetrußland zurück. ... 

aren und 
Er wurd 
. . 

Das Freiburger MilitärgeschichtIlche Forschungsamt 
t t  in seinem 1 9 8 3  herausgegebenem Band IV des 
erkes "Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg" 
cht nur die weithin bekannten Zitate Ehrenburgs 

 est tätigt, sondern noch darüber hinaus zahlreiche Auf- 
rufe und AusIassungen ab November 1941 hinzugesetzt, 
die schon damals unentwegt zur Totalvernichtung des 
deutschen Volkes aufforderten: 

Tatsache : 
ht 'Gebet 
:nqte geie 
-m :- I 

iese pcstü 

mrir rl..c 

bertrageni 

f = u r . h ; c t i c r  

"Wir betrachten d 
:nschliche Wesen." 

den Ratten nicht mehr als 

*I Z ~ r t r c t e t  für irn...,. ,.-, ..Ii-C ,.... L..,¿he Tier in seiner HCihle, 
echt mit Grwalt dcn Riiswnhochmut der deutschen Frauen, 
trachtrt sic als rechtmäßige Rcutc. Tiitct, ihr vorwärireilrnden 

.mdlarrnistrn, t o t e [ !  " 6 )  
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inierfei dieses "Literaten" in Ilistoti~che Tatsachen , Heft 23, 
Nimmt man vielleicht Rücksicht auf scirie~i khnstIerischen 

Ruf? Ehrenburg hat vielgclesene Romane geschrieben. 'Julia 
Jurenito', 'Das Leben der Jeanne Ney', 'Michail Lykow" 7-rust D. 
E.', 'Der Fall von Paris' und 'Der Sturm' sind nur eint Auswahl 
aus 27 Romanen. .... 

' .. 
~ O E Y A A P C T ~ U ~ H  H ~ E ? u s & A . ~ ~ ~  l I C ? I i 0  

i. 36 links L! ~ Y ~ O , X ~ C T B S H H O J  ~ U T E . P A T ~ ~ U . ,  
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Dieser nur kurz skizzierte und im übrigen in vieler Hinsicht 
strittige und  unubersichtliche Lebenslauf kann kaum als Ursache 
dafür angesehen werden, daB es Ehrenburg gelungen ist, jahrelang 
der sowjetische 'Journalist Nr. 1' zu bleiben. 

Vielleicht haben ihn seine Dienstwilligkeit und sein Eifer in 
seiner politischen Tätigkeit als Friedensapostel vor der Liquidie- 
rung bewahrt? 

Nun, dienstwillig und eifrig i s t  Cr schon. Es gibt keine inter- 
n a t i o n a l ~  Konferenz des 'Weltfriedenslagers' - in Stockholm, 
Paris, Prag, Warschau, ßreslau oder Berlin -, auf der nicht dcr 
mittlerweile 61-jährige, sti 
gende, stxuwwelköpfige Ilj: 
... 

Wie also hat  es E h r ~ n h u r g  fertiggebracht, bisher aIle 
gefährlichen Klippen zu umschiffen und stets obcn zu bleiben? 
Sein Geheimnis besteht darin, daß er allen seinen Konkurrenten 
um Langen voraus ist, und zwar in beziig auf Gewissenlosigkeit 
und Kaltschnäuzigkeit. Bei ihm gibt es kcin wie imm-e~ 
'Ringen um Cberzeupng' mehr, keine inneren Kämpft I 

sclbst bei seinen ahgbrühtestcn Kollegen manchmal 
merkt. Ehrenburg hat den kommunistischen Schwindel von An- 
fang a n  klar durchschaut, und dicse unsentimentale gewissenlose 
Leidcnsc haftslosigkeit gestattet ihm ein blitzschnellec Reagieren 
hei dcn leisesten Anzeichen einer eventuell drohenden Gefahr und 
gibt ihm auch d 
Gesinnungswechs 

Am 2.10.1949 sciireinr er in eine1 

iischen R 
S i  ihnen 11 

'(3 suchen 

Staatlicher Vertag der künstlerischen Literatur 

I 
ltja Ehrenburg "Der Krieg" FAprit T942 bis März 1943) 

Moskau 194: 
.*.+m*.*.*.*.*.*l*.*.*m*m*m*a*I t i  *E*. *. *.*.*M 

I Ilja Ehrenburg hat auf die sowje~ciccne Karnpffiihrung 
I im Zweiten Weltkrieg in einem so gewaltigen Maße 

eingewirkt, daß die Geschichtswissenschnft an ihm nicht 
xbeigehen kann. 

LJm nicht in den Verdacht e teiischen Stel- 
ingnahme zu geraten, bringen W ige aus einem 
rtikel zum Abdruck, der im Novzirlucl 1952 im Heft 
I der D P ~ L ~  .irhc Rund.whau, herausgegeben von Rudolf 
echel'im Montana-Verlag, Darmstadt - Zürich erschie- 

..en ist. Rudolf Peche1 sa13 von 1942 bis Kriegsende 1945 
auf Grund seiner Kritik im Dritten Reich irn Konzentra- ' 
tionslager, wurde spätes Präsident und Ehrenpräsident 
Aer Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung und 

Militargeschichttiches Forschungsamt (Hrsg.) ,  "Pas Deutsche Reich und 
dBr Zweite Weltkrieg", Stuttgart 1983. Bd. I V .  S X I  f.. 14. 29, 37. 50 - 
52, 109. 238 - 240, 273. 277,783 f f  

!)obiilst luh I<irrir!st.lariu. November, Hef t  1 1 ,  1952, Darmstadt - Zurich, C. 
1108- 1713  

. . . . . . 
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Und in eincrn Artikel in der 'Täglichen Kundschäu' von 

6 .2 . t952  schreibt der so w e i t  vom Chauvinismiis ent fcrnte Her 



Ehrenburg: 

TberalI, wo Blut f l k j t ,  kann m n  die Spuren arnerikanischer 
A p n t e n  finden. ' .... 

In einem im Februar 1949 in der sowjetischen Zeitschrift 
'Kultur und Leben' gedruckten Aufsatz Ehrenburgs heißt es: 

'Einem awrikanischen Techniker i s t  cs gleichgültig, m s  er 
macht - ob er ein Kinderheim oder einen Sfüezpunkt für 
'Fliegende Festungen' errichtet. Er arbeitrt, h n n  dort er ina Kino 
oder liest widerwillig eine Zeitung und bcjleij igt  sich, jenes 
geistlose Lächeln zu zeigen, für das neben Antitmnspirations- 
mitteln und lngw~rlirnonndt! in Amerika soviel Rekhrne gemacht 
wird' 

'20% der Amerikaner erheben sich kaum über den Zustand des 
Idiotismus, 20°% sind völlig ungebiFdet und haben absolut nicht 
den Wunsch, ihren Gesichtskrtiis zu erweitern. 40% tuürd~n bereit 
sein, etwas zu lernen, unter der Voraussetrungallerdin~s, dab der 
Unterricht auberordentlich primitiv ist. Somit können nur 20% 
&r Amerikaner als irlenschen mit IntclIekt und Kenntnissen 
betrachtet werden. ' ..". 

Und Ehrenburgs EinsteIlung zu Deutschland? Nun, der seit 
einiger Zeit aus ßerlin, aber noch nicht aus der unliebsamen 
Erinnerung verschwundene russische Kulturoberst AIexnnder 
Dymschitz sagte im November 1948 auf einem Ehrenburg- 
Ehrenabend im 'Haus der KuItur' , dal3 Ehrenburg 'selbst in seinen 
Kriegsartikeln keinen Raum für ein Rachegefühl' gehabt hätte. Die 
Russen scheinen von dem Begriff 'Rache' eine besonders dialek- 
tische Auffassung zu haben. Noch im Frühjahr 1945 veröffent- 
lichte Ehrenburg einen Artikel in der 'Iswestija', in dem es hieß: 

'Nur tote h i~ t schr :  sind gute Deutsche. ' 
Und am 24.7.1942 erschien ein Aufsatz von Ehrenburg in der 

'hawda', den wir auszugsweise zitieren werden. Es muß hierbei 
hervorgehoben werden, daß in diesem Artikel ebensowenig wie in 
vielen anderen ähnlichen Produkten vorausgeahnter deutsch- 
sowjetischer Freundschaft nur von 'Deutschen' und 'Deutschland' 
und nicht etwa von 'Faschisten' oder 'Nazis' die Rede ist. In 
diesem Artikel mit der Dberschrift 'Tote' heißt es: 

'Es ist uns klnrg~worden: die Deutschen sind keine ~lfenschen. 
Von nun an ist $as Port "eutscher' flir unsgleichbedeut~nd mit 
dem furchthrsten Fluch. Von nun an entIlidt &s Worr 'Deut- 
scher' &S G u i e J ~ r  ... W ~ n n  du irn h u f ~  des Trsges nicht wenigstens 
einen Deutschen getötet hast, ist dein Tag iierloren ... Wenn du den 
Deutschen nicht mit der Kugel töten kanmt, töte den Deutschen 
mit dem Sei tenpw~hr .  Wenn du den Deutsch sben Eh!, 
wird der Deutsche einen Russen hängen und t :che Frau 
schänden. Wenn du einen Deutschen g e t ö l ~  jte einen 
zweiten - PS gibt nichts Schöneres für uns als deutsche Leichen. 
Töte den Deutschen! - bittet dich die akr! Mutter. Tijte den 
Deutschen! - fleht cdas Kind. Töte den Dputschcn! - schreit dir 
Heimaterde. Verfehle ihn nicht. L j  ihn nicht entkommen. Tote!' 

?ine russis 
e hast, ti 

Das ist derselbe Ehrenburg der in der 'Täg 
am 2.7.1952 schreibt: 

' vo r  1 Jahren 7unr ich zum ersten Weltjug~ndtrrffen in . 
Berlin. 1Vock immer s e h ~  ich vor nair ; P n s c h ~ n  in blauen Ilemden. 
Sie haben mir Clptimi~rnus geschenkt ... llnd ich, ein sowjrtischer 
Schriftstsll~r, verstehe wie Millionen meiner Lrser, dab d i ~  Exi- 
stenz eines unabhängigen Deutschland die eri~scntIiche Bedingung 
fiir den Fried~n ist ... Jetzt ist der Augenblick gekomrnrn, sich an 
die h u t s c h e n  im W e s t ~ n  und die aus der DDR zu w~nrEPn. und sie 
aufzurufen, den Fried~n zu verteidigen und zu antworten: Mit 
uns!' 

Diesem GesinnungsIumpen und Erzliiigner Ilja Ehrenburg 
widmet der sowjetzenale 'Dichter' Stephan Hermlin im 'Neuen 
Deutschland' vom 27.1.1951 zum 60. Geburtstag einen 'Gruß voZI 
bewegter Verehrung'. Er schreibt: 

'Es w r  diese Feder, die d ~ n  jeden Widerstand zermolmenden 
Zorn de3 sowjetischen Volkes p p n  dw tiickischen A n p i f e r  zu 
wecken W U ~ ~ P .  Spint! deutschen Lpspr, Freunde und Schulrr 
griiben ihn in 0011 bewegter Ver~hrung.' 

Den sawjetzonaIen speichelleckenden 'Verehrern' Ehrenburgs 
sind dessen unvorstellbare HaBgesänge gegen Deutschland nicht 
etwa unbekannt. Denn es handelt sich nicht um eine einmalige 
Entgleisung Ehrenburgs, sondern um eine typische Erscheinung, 
die noch lange nach dem Krieg ebenso verlogen wie frech zu  
rechtfertigen versucht wird. Dic russische 'Literaturzeitung' 
schreibt am 27.1.1951: 

'Durchdrungen von gliihrnder Liebe zum Vaterland und bren- 
nendem Hoj gegen den Faschismus, drückt~n diese Artikel dir! 
echten Ideen des sorialistisch~n Humanismus aus.... ' 

Nun, jeder anständige und ehrliche Mensch wird sich von 
einem solchen 'sozialistischen Humanismus' mit demselben EkeI 
und Abscheu abwenden wie von seinem berüchtigsten Vertreter, 
dem 'Unermüdlichen Friedenskämpfer' IIja Ehrenburg. Gerade 
wegen seiner besonderen Verlogenheit und Korsuptheit ist dieser 
Mann ein typischer Vertreter der kommunistischen Gedanken- 
welt, und allein wegen dieser Eigenschaften hat er sich so lange 
haken können. Das stalinistische Terrorsystem beurteilt seine 
Hanclianger nicht nach Ehre, Anstand, Würde, Ehrlichkeit oder 
Menschlichkeit, sondern IedigIich nach der Nützlichkeit. Und nur 
von diesem Gesichtspunkt eincr brutalen Zweckmäßigkeits- und 
NiutzlichkeitsnoIitik aus ist die kommunistische 'Friedens'- 
ProPa beurteilen und ihr würdiger Prophet Ilja Ehren- 
burg. 

ni :eitung der KPdSU, Isivestia, veriiffentlichte 
diese Karikatur mit der Aufschrift: 

"Plan Zar WeItherrschuft " 
--- - - - -  --  - 

- ungeachtet der Tatsache, dak sie selbst es i s t ,  die 
dieses Ziel seit Mam + Lenin zum eigenen Dogma erklärt 
hat und es seitdem mit allen Mitteln - Lüge, Betrug, 
Terror, Mord, Krieg, Bürgerkrieg mit eingeschlossen - xu 
erreichen versi~cht. 



Willy Brandt's Kniefall in Warschau arn 
7.12.7970 vor jüdischen und polnischen Opfern 
des Krieges. Per deutschen Opfer des Krieges 
gedachte er nicht. 

-- 
Willy Brandt, alias Herbert Frahm, der bis 1945 

Deutschland bekämpfte, seine deutsche Staatsbürger- 
bereits in Fällen geschieht, da überhaupt kein relevanter 

schaft zugunsten der norwegischen ablegte, als überheb- 
licher Sieger in norwegischer Majowsuniform in das zer- Tatbestand dafür vorliegh. 

trümmerte und zerstückelte Land seiner Vater zuriick- Derselbe Mann in einem Interview mit der dänischen 

kehrte, - er machte Karriere bis hin zum Bundeskanzler. Zeitung "Poliiiken'; das dort am 27.3.1957, also 12  

norwegischen ~ ~ i l b ~ ~ h  aForbrytere Jahre nach Kriegsende, gegeben und abgedruckt worden 

andre Tyskere" ("Verbrecher und andere Deutsche", - 
so, als waren die Deutschen alle Verbrecher, mit 
vielleicht einigen Ausnahmen!) schrieb er zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges: 

"Die Nazis - in Deutschland und anderen Ländern - sind 
schuldig ... Schuldig sind nicht nur die Parteifuhrer und Gestapo- 
Terroristen, sondern auch die Gruppen von Junkern, Grnßindu- 
striellen, Generalen, Burokraten und Professoren, die mit dabei 
waren, den Tcrror und den Krieg z u  entfesseln. Diese Gruppen 
müssen ausgeschaltet, ihnen miiß der gesellschaftliche Einfluß 

I entrissen m d r n ,  wenn es  eine Hoffnung geben soll, d n c n  
( drutschcn Rechtsstaat und eine saiide antifaschist i s c h ~  VoIkshnr- 
I schaft aufzubauen ... Zwischen Nazis und Antinazis steht die gcofie 

Masse der mehr oder weniger Indifferenten. Ihre C7ererantwortung 
ist groß ... Die Antinazis - die wirklichen demokratischen Anti- 
nazis, nicht die Desperados des Antinazismus und die spatge- 
kammenen Opportunisten - sind nicht schuIdig. Aber sie knnnen 
sich nicht der MEtverantwortung entziehen, da8 Hitler an  die 
Macht kam." 

"Ich habe mich nie zu einer Begeisterung für Todesfälle 
aufralfen können, aber so wie die Wclt, in der wir Icben, nun 
einmal ist, rechnete ich damit, da13 es notwendig sein werde, eine 
ganz große Anzahl von wertlosen nazistischtn Leben auszu- 
löschen. " 

Der Staatsanwalt hat ihn bis heute nicht wegen 
" Volksverhetzung" und "Verunglimpfung des An- 
denkens Verstorbener" verklagt, weil er bestimmten 
Bevölkerungsgruppen "das Menschsein an sich" abge- 

8)  Wtlly Brandt. "Forbrytere og andre tyskere", Oslo 1946. Aschehoug- 
Verlag. 

ist : 

"Das deutsche Volk leidet darunter, daf3 es nie eine echte 
RrvoIution gehabt hat. Die Chance gab es 1945, aber die Alliier- 
ten verdarben sie. Es herrschte unter Hunderttausenden, ja MiIlio- 
nen von Deiitschen eine rasende Wut gegen die Nazisten und dcn 
SS-Staat. Deutschland würde, Iiistorisch gesehen, gut daran getan 
haben, wenn - lassen Sie uns sagen - eine Million Schurken, nun, 
auch einige tausend Krcislejtes und darüber, von ihren eigenen 
hndsleutci i  ins Jenseits expediert worden wären. Stattdessen 
kam Gerechtigkeit, Ordnung, Abrechnung und Entnazifizierung 
zu uns von draußen. Deshalb hatte der Nürnberger Prozeß niemals 
eine heiIende Wirkung. ... 
- So sind es also Reamte aus der Hitlerzeit, die das neue 

deutsche staatliche Leben weiterfuhren, und damit wurde außer- 
dem das Fundament Tür einen reaktionären Staat zementiert. 

Ein Drittel der Bevolkerung war Mitglied nazistischer Organisa- 
tionen, und die übrigen zwei Drittel waren nicht dagegen. ... 

Nach einem tieferen moralischen Maßstabe ist es natiirIch 
richtig, daß alle Deutschen mitschuldig an dcn Nazi-Taten waren, 
selbst wenn auch nur ein Ausschnitt davon sie physisch beging. 
..." 9) 

Es ist schon ungeheuer, wenn ein politischer Fana- 
tiker dem deutschen Volk unterstellt, es "leide", weil 
ihm Biirgerkriegsblutbäder erspart geblieben seien. In- 
dessen leidet man als Angehöriger dieses Volkes, einen 
Regierenden Bürgermeister von Berlin, ja einen Bundes- 
kanzler gehabt zu haben, der den Westmächten trotz 
ihrer durchgeführten "'größten Menschenjagd der 
menschlichen Geschichte" L 0) vorgeworfen hat, noch 

9) - Vollständiger T e x t  diess Interviews in "Deutsche Wochenxeitung", 
415 3.1961, Nr. 53. - 

7 



umfangreichere Mordaktionen verhindert zu haben 

"Die demokratische Justiz bleibt nicht anf die Fiia~i-Führcr 
beschrankt. Nicht weniger verantivortlich als die  echten Nazis sind 
diejenigen, die ihsc Politik unterstut-rtcn. Es mufi mit drm 
prcußischea MiIitarismus abgerechnet wertlrn. Beamte, Richter 
und Folizeibeamtc müssen in großer Zähl gcft-ucrt, interniert und 
in Gclangnisse gesteckt wcrdcn. Solche Maßnahrncn liegen nicht 
zulctzt im RaIirncn ciner kraftvollen dcmo kratisc hen Rcvnlutiun, 
wie q i ~  unglück l icher~e i~e  in den ,Jahren 191&/19 nicht voIIendet 
wiirde." i I )  

Das schreibt ein Mann, der noch kurz vorher in sciner 
Korrespondenz an das Statedepartment - wie sich aus 
den gleichen Quellennachweisen des US-Nationdarchivs 
ergibt -, folgendes zur Schuldfrage schriftlich mitzu- 
teilen wiifJte: 

"AucIi wcnn wir die hartc Maßnalimc gegen die Jiidcn br- 
dauern müssen, so ist cs doch fur die Zukunft Dciitschlancls 
vurzuziehen, wvnn dic Alliicrtcn die Riickkehr der Israeliten in$ 
Rcichsgrbiet n i C h t genehmi~en.  n i e  offenttiche Mcinung ist 
stark gegcn sie aufgebracht, und wir wiirtlen uns kompromitticrcn, 
fallq wir uns ihrer Sache annahmrn. Es i q t  Iicsscr, niclit wieder ziir 
Verqangenheit zunickzukchrcn. Man darf nicht das deutsche Volk 
w c e n  einer Frindschaft taclcln, für die dieJuden dir Ursachc sind 

und für dic sie die Verantwortung tragen." i 2) 

Gewil3 hatte Willy Brandt seint-rzeit an die jüdische 
Knegserklärung an Deutschland vom 24. März 1933 
so wie an die ständig ausgeweiteten weltweiten ßoykott- 
maßnahmen gegen die deutsche Wirtschaft gedacht, die 
- laut "Heiliger Krieg7'-Rundfunkansprache von Samuel 
Untermayer arn 7. August 1933 zur "Zerstörung des 
deutschen Außenhandels" führen sollte, ' kon  dem die 
deutsche Existenz abhing". - Doch auch dieses Thema 
wurde später aus dem Bewußtsein verdrängt. Brandts 
Preisgabe-vorschläge von Ostpreußen und anderer deut- 
scher Ostgebiete an Rußland und Polen erregten die 
"Aufmerksamkeit der US-Behörden für diesen Mann". 

Irn November 1972 sandte der ehemalige Kriminal- 
o bersekretär a.D. August Nauj oek (nicht zu verwechseln 
mit Alfred Naujocks - "Gleiwitzer-Senderaffäre- 
Berichter") einen offenen Brief an Willy Brandt und 
bezichtigte ihn auf Grund seiner Kenntnis der dänischen 
Polizciakten, die er 1944 amtlich zur Einsicht erhielt, 
eines politischen Mordes am 31.1.1933 in der Hunde- 
gasse in Lübeck irn Anschluß an eine SPD-Versammlung 
irn Gewerkschaftshaus in der Jo hannisstrde. Diesen 
Unterlagen zufolge habe der damalige Herbert Frahm 
mit einer Gruppe Gleichgesinnter einige SA-Leute in der 
Hundegasse überfallen und bei dieser Gelegenheit einen 
jungen Zivilisten mit einem Klappmesser in den Rücken 
gestochen. Der Ermordete hieß Meinen. Von der 

10) Aussage des britischen Außenministers, Aorhony Eden, am 28.3 1945 
i m  Unterhaus, London. Vergl Historische l'ot&~crt.hen Nr 12, S 35. 

1 1 )  Ihs O ~ t ~ r r i ~ b ~ i i h l n i t  Hambwrg 11. Mai 1974 Wrlly Brandrs BerichTe an 
die US-Vertretunq in Stockholm, Dokument No 4027 vom 2.9 1944 

7 2) dlut ,  Asenderf, Marz 1975, S 50 

Schlägertruppe wurden zwei Mann - Fick und Keding - 
festgenommen, als sie per Fährschiff nach Schweden 
flüchten wollten. Beide wurden in Lübeck vor Gericht 
gestellt und zum Tode verurteilt. Herbert Frahm - so 
Naujock weiter - sei mit Hilfe des "noch heute (1972) 
Iebenden" Fischers Stoß heimlich auf einem kleinen 
Fischkutter nach Dänemark geflüchtet und hat seinen 
Namen in Willy Brandt umgeändert, um aus den ge- 
nannten Grinden untergetaucht in Norwegen und 
Schweden leben zu können. - Dieser, noch etwas aus- 
führlichere "Offene Brief " zirkulierte in der Bundes- 
republik in großer Auflage. Erst nach wiederholten 
öf fentllchen Pro testen, anfänglichem Kenntnisleugnen 
und Hinweis auf die "Wahnideen eines Geistesgestörten'' 
ließ Willy Brandt mit einem Viertel Jahr Verspätung 
Strafantrag gegen Naujock stellen, der jedoch irn Sande 
verlief. Ein Prozeß gegen August Naujock fand nicht 
statt, ent mündig$ wegen Geistesgestörtheit wurde er 
auch nicht. Willy Brandt hat nicht dementiert. Das 
Ganze wurde ungeklärt seit 1972 der Vergessenheit 
anheimgegeben. 13) 

Aber Willy Brandt hat der Vergessenheit noch sehr 
viel mehr anheimgegeben, oder es zumindest dadurch 
versucht, daß er sich geweigert hat, auch nur eine seiner 
allein 20 in norwegischer Sprache erschienenen Schriften 
ins Deutsche zu übersetzen und daß er seine fnihere 
kommunistische Tätigkeit mit Schweigen zudeckte. Die 
auslandsorientierten Massenmedienbosse halfen ihm bei 
der Täuschung des deutschen Volkes. Wir können die 
Entwurzelung seiner moralischen und pohtischen Maß- 
stäbe aus Platzmangel her  lediglich in kurzen Umrissen 
zitieren. Nach seiner Flucht aus Lübeck nahm er die 
norwegische Staatsbürgerschaft an und kehrte in der 
Uniform eines norwegischen Majors 1945 nach Deutsch- 
land zurück, um zunächst Berichte über die "Nürnberger 
TCriegsverbrecherprozesse", "die an Gehässigkeit gegen 
das ganze deutsche Volk kaum zu überbieten waren" 141, 

für die skandinavische Presse zu schreiben. Doch zu 
dieser Zeit war er noch Kommunist und blickte auf eine 
langährige Tätigkeit "als Leiter des norwegischen Presse- 
büros, der Zentralstelle für die Verteilung des gesamten 
internen und illegalen Materials der norwegischen Wider- 
standsbewegung" zurück. ' S )  

"Zwar nicht kämpfend, aher als geistiger Einpeitscher spielte 
Brandt schon kurz nach seiner Auswanderung nach Norwegen auf 

dem wzialistisch-kommunistiwhen Kampffeld Europas eine be- 

deutende Rollc. Mit gefälschten I'ässcn und unter  vielerlei Namen 
reiste er konspirativ nach Paris, Berlin, in die Slowakei und 
schließlich für längere Zeit nach Spanien, um auf Seite der 
kommunistischen internationalen Brigade als Berichterstatter tatig 
zu werdcn." 1 5) 

1 3 )  "Unabhängige Nachrichten". Bochum, 1972. Nr. E I .  Postfach 400215 
14) "Rotbuch - Wer ist Willy Brandt, wer ist Herbert Wehner7 ", hrsg. von 

der CSU-Landesleitung, Munchen 1933. S 12 
15) RotbuchaaO. S 17 





Die Pakte waren auch eine Garantie dagegen, daß die 
kleinen Länder, die aus eigener Kraft nicht imstande waren, ihre 
Neutralität zu verteidigen, in feindliche Aufrnarschgebiete ver- 
wandelt würden. Nach der Niederlage Frankreichs im Sommer 
t 940, als die deutsche Gefahr ungeheuer gewachsen war, kom- 
plettierte die Sowjetunion ihre baltische PoIitik, indem sie die 
Bildung neuer Regierungen in den drei Lindern forderte. Dic 
daraufhin durchgeführten Wahlen resultierten irn Anschluß des 

Raltikums a n  die Sowjetunion. „," 20) 

"Tm Sommer 1940 wurde von russischer Seite noch eine 
weitere territoriale Sicherheitsmafinahme getroffen. ... Rumänien 
wurde veranlaßt, Bessarabien und die nördliche Bukowina abzu- 
treten. nadurch gewann die Sowjetunion die Kontrolle über einen 
Teil der Donau-Mündung und verstärkte ihre Machtstellung auf 
dcm Balkan. ..." 2 1) 

"Die Sowjctunion befürchtete, daß Fini I f eindlichcn 
Aufrnarschgehiet werden könnte.'' 2 1) 

auf, treffen den Feind t ~ d l i c h ,  wo wir ihn erreichen, bis endlich 
die Führer der feindlichen Truppen den Kopf verlieren. Unsere 
Patrouillen können auch Wegc zerstören, Fabriken in die Luft 
sprengen, Eisenba hnlinien ver nicIiten und Telc.fonleitungen ab- 
schneiden. .. . Und schließlich das wichtigste Z i d  unserer Patrouil- 
len. ... das Aufwecken der eigenen Bevölkerung! Diese sotl auf die 
Straße gc hen, ... sie soll mit ho hnvollen Blicken den Feind rnesscn 
und seinc Armee bespucken. Cnsere Bevölkerung soll Mutlosigkeit 
in die Herzen des Feindes säen, sie m u ß  passiven Widerstand 
Ieisten! Und schlieBlicb soll das Feuer des Aufruhrs entflammen, 
himmelhoch, um den Feind zu verzehren. ... " 1 2 )  

"Bald zeigte es  sich, daß eine zweite Front im Ricken der 
Deutschen entstanden ist und  daR diese zweite Front,  hervor- 
gerufen durch die Partisanen, den Gegnern größte Verluste an 
hlenschenleben und Material verursacht hat. ... " 23) 

"Sie benützen dic Zivilisten als Spione. ... W o  Personen 
auftreten, die sich der Okkupationamacht zur Verfügung stellen, 

"Auch ein undemokxatisches Innd  kann sich keine Fairness im 
Kampf gegen die Besatzungsmacht leisten. ... Auch der technisch 
hochentwickelte Gegner selbst mit seiner Blitzkricgstaktik kann 
und muf3 erfnlgreich bekämpft werden .... 

Der Feind d t e t  in unseren Drirfern. Wenn wir ihn in Ruhe 
wüten lassen, bekommt er höchstens unsere Dorfbewohner auf 
den Hals; aber dort draußen, wo der Weg durch den Wald geht, da 
lauern wir auf ihn! ... Dort bcschieaen wir die Eskorte von guten 
Stellungen aus; dort stellen wir Verwirrung, Unsicherheit und 
Angst in seinen Reihen an. Aber bevor er sich erholt und erfafit 
hat, was eigentlich geschehen ist, sind wir fort vom Wcg, versteckt 
in unseren WaIdern und Schlupflöchern. ... J e  waghalsiger und 
verrückter ein Unternehmen ist, desto weiter dringt es in sein 
Etappenwescn ein, desto mutloser wird der Feind. Und d a n n ,  
kommen die Genichte von selbst. .. hetzen die cigenen Landsleute 

ist es die Aufgabe der Partisanen, mit ihnen 
abzurechnen. Die Verrikter werden 
schonringslos ausgcrnttet. ..." 24) 

"Die Okkupation ruft ein Erwachen von 
natianalcn Lcidcnsc haften hervor und einer 
ßrutalisicrung der Geiniiter, die dcn Grund 
für deri Zrbcrgang der grnßcn Massen voh 
der waffenlosen Opposition zum Aufruhr 
bilden kbnnte. ... Die Nut cincs ganzen 
\roIkcs kann e $  zu cincm Unternehmen 
zwingrn, das vieileicla nicht ganz mit ge- 
wissen volkerrechtlichen ReffeIn iiber- 
cinstimrnt. ..." 

"Die 35 Jahre alten Vötken-echtiiregln 
bieten keinen haltbaren Roden mc hr für die 
Beurteilung dcr Kriegsfiihrung unserer Tage. 
*.. 

"Der Mord a n  deutschen Soldaten und 
Gendarmen rnuß v n m  Hintergrund der 
deutsclien R~sa tzun~spol i t ik  gesehen 
werdcn, die in Polen betrieben wird. ..." 25)  

"In Osteumpa vollzieht sich der Neuaufbau in stärkerer An- 
Ic hnung a n  die in der So wjetunion geschaffenen gesellschaitlic1ien 
Formen. Wesentlich für die Zukunft ist der entscheidende Bruch 
mit den halb- und ganzfaschistischen Regimen der Vorkriegweit, 
die Einleitung eines Demokratisierungsprozesses, dessen Schwer- 

punkt auf soziaiern Gebiet lieg. ..." 26)  

"Der dernokratischc Aufstand nach dem Nazismus wird nicht 
unblutig sein. Aber ohne Blutvergießen Iäßt es sich auch nicht in 
Ländern, die die Okkupationsteit durchgemacht haben, machen. 
Die Forderungen des Volkes müssen garantiert sein. In Frankreich 
ist es auch ganz klar, dafi dic Abrechnung mit den Verrätern aus 
den früher privilegierten Klassen folgen wird. In Ungarn rnuß man 
d der Gutsbesitzer nan eine Volks- 
d : gründen 

aben hir Schamlosigkeit 

will. ..." 

?r alles, 

brcchen 
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und Verantwortungslosigkeit gegenüber den ~ ö l k e r n  
und dem internationalen Recht zuwege bringen könnte, 

221 R O ~ ~ U C ~  a a o  S. 15. in diesen Zitaten enthalten. Was er bei HitIer, dem 
23) Willy Brandt. "Die Kandidaten", München-lnning 0.J.. C 106 ff .  
24) Rotbuch aaO. S. 16 zitiert AKTUE t L  7161, C. 34 

deutschen Soldaten verurteilt, ist bei Stalin und dem 
251 wnJiiiv Brandt, "Guerilla Kr ig", Stockholm 1942, ~onniers-Ver lag s, 243. Rotarmisten in Ordnung, unterstüt~en~wert. Diktatori- 
26) "Der zweite Weitkr ieg - ein kurzer Uberblr ck", hrsg. vom Komitee fur scher Terror, totale Enteignung, Rechtlosigkeit, staat- 

demokratischen Wiederaufbau (SDU), Stockholm. Ende 1945. 
27) Willy Brandt, "Efter Segern. Diskussion om Krig - och vratsmalen", liehe Meinungsdiktatur - sofern diese "Segnungen" von 

S O C ~  h01m 1944, ~anniers-ver lag. Moskau kommen - werden mit "gesellschaftlichen For- 



men", mit "Demokratisierungsprozeß", zuweilen auch 
mit "Reinigung" beschönigt, machtpolitische Expansion 
mit "Sicherheitsvorkehrungen" entschuldigt und für 
richtig befunden, Mord aus dem Hinterhalt mit einseitig 
ausgewähltem "Hintergrund "-Motiv gerechtf ertigl; und 
angeregt, Vertreibung von Millionen von Menschen aus 
ihrer Heimat aus Gründen "politischer Weitsicht" em- 
pfohlen, - wenn, ja immer nur wenn es die liebe 
Sowjetunion "veranlaßt" oder es ihr wohlgefälIig ist. 
Aber wehe, wenn jemand anders wagen sollte, sich gegen 
derartige "Veranlassungen" der sowjetischen Fiihrung zu 
wehen und auch nur einen kleinen gleichartigen Schritt 
zu tun, selbst wenn gleiche Maßstäbe im Verhalten für 

.Y 

tung der Vertreibung seines 13 Millionen Einwohner 
hatten wir in "Hi,<tori$che Tutcnchen" Nr. I1 S. 40 
schon berichtet. Inzwischen zementiert er mit seinen 
"Freunden" die Teilung Deutschlands: 

"Ich muß gestehen, &ß ich aufgehort habe, über Wiedewer- 
einigumg zu sprechen." 29) 

Willy Brandt/Frahrn hat zahlreiche internationale 
Ehrungen einschließlich des Friedens-Nobel-Preises er- 
halten. Hat sich die Sehnsucht der Menschheit nach 
Frieden, Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit nun erfüllt 
oder hat dieser Mann auf diesem Weg einen positiven 
Beitrag geleistet? 

h n  lebenswichtig sein sollten! Das ganze 
Brandt-Frahrn- Arsenal giftiger Pfeile wäre 
auf ihn abgefeuert ! 

Brandt als Greuelpropagandist 

"H.R. Urishengrad, JournaIist aus 
Washington, der viele Jahre als Aus- 
hndskorrespondent tatig war, erinnerte 
sich in der :%kiu York l'imes am Wochen- 
ende an seine erste Begegnung mit Bundes- 
kanzler WilIy Rrandt. 

'Einer dieser Artikel gab meines 
Wissens zum erstenmal einen schrecken- 
erregenden Hinweis auf die Existenz eines 
Phänomens, das in der Geschichte der 
Zivilisation einmalig war: 

auf die Vernichtungslager, in denen 
sechs MiIlionen Juden starben.' Unter dem 
Namen Kar1 Frahm hatte Brandt während 
des Zweiten Weltkrieges uber die GreueE- 
Taten des Hitlerregimes berichtet. Nach 
MitteiIungen Wishengrads kamen die 
Artikel meist per Luftpost aus Stockholm 
zum New Yorker Büro der Overseas ~vews 
Agency? die dann amerikanische Zeitungen 
versorgte. 

Sfc soypeii fiif die ,,riclitige " Jleut ung der rotcri Inrren- urrd A@enpolirik: ,,SpiegeI"Chc 
RudoSf Augstein (r .J und Konrad Ahlers (m.1 mit WiFly Brartdt ( I . )  auf einer ,,Cortenparty 
des Burrdeskanzlers. 

Als der Bericht über die Vewnichtungrlapr damals eintraf, 

1 machten sich die Redakteure damaIs unghuliig ans Redigieren. 
'War der Bericht stichhaltig? ...' Es fiel schwer, diese furchtbaren 
Beschreibungen zu glauben. Aber wir haben die Geschichten 
weitergegeben, weil wir uns auf die Zuverlässigkeit unseres Man- 
nes in Stockholm verlassen konnten. Andere Zeitungen veröffent- 
lichten den Artikel zunächst nicht." 2 8 )  

Die Siegermächte brauchten also 1945 an sich gar 
keine Greuelmärchen mehr zu erfinden. Brandt & Ge- 
nossen hatten sie schon längst fabriziert. ... 

Beweise freilich hatte er keine erbracht - und auch 
nicht nachgeliefert. Auch Untersuchungen darüber hat er 
weder angeregL noch durchgeführt. Er gehörte zu jenen 
Leuten, die sich mit größerem Gebrüll als andere auf das 
Opfer des Krieges stürzten und sich damit als neue 
Führungsstrategen empfahlen. 

Ober sehe  Preisgabe Ostdeutschlands und BePünvor- 

28) Suchlicht, Coburg 911972 
29) Wifly Brandt, in US 'S.W.~ and WorM Reprs ,  Dezember 1969. 

Auf dem Höhepunkt seiner po Iitischen Karriere, an- 
fä13lich der Verleihung des Friedens-Nobel-Preises 1971. 
umril3 Willy Brandt in der Stockholmer Hauptkhct 
seinen Standort mit den unwahrhaftigen Worten: 

"Sie wissen, ich bin demokratischer Sozialist. Als solchi 
schöpfe ich aus den Quellen der christlichen Ethik, aes Hum, 
nisrnus, der klassischen Philosophie. " 30) 

Weder hat er je das demokratisch erzielte Mehrheits- 
votum der deutschen Nationalsozialisten als "demo- 
kratischer Sozialist" anerkannt, noch hat er in vielen 
Bereichen seines Lebens die Forderungen der christ- 
lichen Ethik beachtet, noch zeugen seine politischen 
Forderungen anläßIich der europäischen Viilkerkata- 
strophe von Humanismus, auch von "klassischer Philo- 
sophie" ist seinem politischen Lebenslauf nichts zu 
entnehmen. 

30) Heinz Scholl. "Willy Brandr - Mythos und Realität", Euskirchen 7973, 
S. 10. 
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n Simon Wiesenthal persönlich signierte Zeichnung in seinem Buch "Koneen- 
tionslager Mauthausen", herausgegeben in Wien / Linz 1946 vom I bis Verlag, S. 

64. Der gesamten Diktion dieses Buches zufolge soll es sich um KZ-Häftlinge 
handeln (siehe auch die gestreifte Kleidung), die von "SCSchergen" in dieser 
Weise "behandelt warden sind'". Sirnon Wiesenthals Diktion zufolge dienen solche 
Bilder und zugeordneten Texte gleichzeitig als Beleg für die "generelle Behandlung 

r KZ-Hiftlinge durch die Nazis bzw. SS". Sein Text dazu: 

'Marquis de Sade empfände wirklich Wollust, wenn er einen Galgen irn KZ 
sehen könnte. Seine heuen NachfoIger, die SS-Henker, haben an Tagen der 
Exekution Fieber. Es wird doch etwas Abwechslung geben, nicht immer das 
eintonige Erschießen oder Erschlagen. Etwas, was man gerne photographiert. Es 
gehen Wetten um Bierrunden, wie lange der DeIinquent aushalten wird. Er soll nie 
zu friih sterben. 

Wenn das drohte, wurde er r 
wurde fortgesetzt .... ad rnaioren 

tbgebundr 
I diaboli 

:n, und W 

:loriam? " 
.enn er sic 

. . .,  

:h etwas erhoIt hatte. 

mann Gräbe gegen eine Vielzahl deutscher 
Soldaten, die keine Rehabilitierung ge- 
funden haben, sondern auf Grund solcher 
Aussagen hingerichtet worden sind? 
Simon Wiesenthal verankerte seine 
"Moral-Maßstäbe" u.a. auch auf die Aus- 
sagen dieses und gleichgerichteter 
'Teugen". 341 - In w des 
Hessischen Rundfi Simon 
Wiesenthd Ende Januar I YO 

I einem 

und aucl 
nannte H 
 geben h 

I Einzelpt 
istoriker, 
at, daß e -- L"+ 

" .... weil nach 40 Jahren verwandeln sich die 
Verbrecher in Zeugen. Wir leben in einer Zeit, wo 
es Organisationen gibt :rsonen 
und auch gewisse sage daß es 
den HoIocaust nicht g s keine 
Gaskammern in Auschwitz gegebcii .mnL. 

V a s  Mengele gemacht hat, kann nicht bestraft 
Jen. Es ist ja aIles nur symbolisch. Aber vor 
rn deutschen Gericht mit seiner Hilfe wird die 
wort gegeben werden allen denen, die, was 
hehen ist, verneinen. Das ist die Wichtigkeit! 
wird eine historische Lektion besonders für 

.ieue Generation sei- " 

roßen 1 
ens der 
h andert 

11. 

iesent ha 1 neben dem Daß Simon W 
GI Terdienstkreuz des Verdienst- 

ord Bundesrepublik Deutschland" 
auc Auszeichnungen, vornehmlich 
in den USA, erhalten und US-Präsident 
Carter ihn als "einen der bedeutendsten 
Kämpfer für die Verwirklichung der 
Menschenrechte" bezeichnet hat, kenn- 
zeichnet die Moral der politischen 
Führungskräfte von heute. Es ist jedoch 
kein Beweis für die Integrität dieser Maß- 
stäbe. 

Doch in Wirklichkeit hat Sirnon Wiesenthai dieses Bild nicht aus der hrinnerung seiner K L - ~ a r t ,  sonoern da 
Fotodokumentation des USA - Magazins L i f ~  vom 11.6.1945, S. 47 - 50 entnommen - und verfälscht! Die dortigen 
Fotodakumentationen geben wir nachfolgend authentisch . .- wieder, .. weringleich uns eine ~ a c h ~ r i i f u n ~  darüber nicht 
möglich ist, ob die Texte richtig sind. Seit dem R :Iten Fallen auch a ~ l f  deutscher 
Seite solche Einsätze in fremder Uniform, nach 8 auch Amerikaner die gleiche 

Gmpfmethode bereits mehrfach angewendet hatte 

Originaltext der nachfolgenden Bilddokumente: 
"Während des Nazi-Durchbruchs bei Bastogne irn vergang 

tufilandf 
dem so1 

n. 

eldzug g 
wohl Ri 

;ab es in 
issen, B 

enen 

vereinzt 
riten als 

-ßrritacha fl'nchaentaitun~ Rosenheirn, 24.1 2.1 982 + J .G. Burg-Gesell- 
schaft f ur judischdeutsche Verstandigung in der Grünen Aktion 
Deutschland (GAG), Friedrich Rainer, Klagenfurr 8.8 T982 

Dezember gelang es den Deutschen, einiF ihrer Geheimdienst- 34) Erwin Schonborn "Fest und sein Zeuge - Der Fall Grabe - ein Fall 

affiziere hinter die US-Linien zu schleusen. Drei dieser Spione Fest", Frankfurt lM a J., Bierbaum Verlag + 
Deutsche %chenzeitung Rosenheim 24.1 2 1982 

ururden gefaßt, verhört und erschossen." 



Army executes !hree German spies 
who were caught in U.$. uniforms 

"ln dem Todesmar~cli gchen die Deutschen 
zwischen den MPs zum Exekutionsplatz. Die Ge- 
fangenen tragen keine reguläre Kriegsgefangenen- 
kleidung sondern Arbeit sdienstitdrillich. bemalt 
mit blauen Streifen." 

B > .  A 

"Hinter einem Zellenblock werden die Gef angenca an Piahle gebunden. 
Unmittelbar vor der Exekution wurde den Spionen eine Fetzte Bitte gewälirt, 
und sie wählten ein US.-Army Eintopfessen. " 



"WC Salve ist abgefcirert und drei weise Rauchwölkclien ersclieiiicn an der Wand des Lellcnhlocks. Alle drei warcn 
nahezu auf der Stelle tot .  Die Exekutionseinheit, bestehend aus drei Gruppen zu je acht ,Mann Militärpolizci, mit einem 
zusätzlichen Schützen in Reserve. Sie benutzten Gewehre mit einem Magazin fiir 15 SchuR." 

"Nach der Exekutioii sackten die Spione an ihren Pfählen nach vorne durch. Der Zement an der Wand ist von 
Kugeieinschüssen gezeichnet. Die Gefangenen hatten die Seelsorge eincs US-Pfarrers verweigert. Sie hatten ihre Nerven 
zusammengehalten, indem sie patriotische deutsche Lieder sangen. Nachdem sie offizieI1 für tot crklart worden waren, wurden 
die Spione von den MPs abgetrennt, weggebracht und vergraben.*' 



Diese Art Fälschungen und sinnentstellenden Ge- 
mälde mit ihren volksverhetzenden Texten an anderen 
Stellen seines Buches über Mauthausen kennzeichnen die 
Art von "Gerechtigkeit", die S .  Wiesenthal gegenüber 
deutschen Menschen im Sinn hat. Wir verzichten hier auf 
Wiedergabe und Analyse dieser Widerlichkeiten. Er- 
wähnt sei dennoch: Wiesenthal spricht an verschiedenen 
Stellen seines Buches von einer Gaskammer und Men- 
schen-Vergasungen im KZ.Mauthausen, davon, da13 "un- 
ersättlich, bei Tag und Nacht die Totenfabrik arbeitet". 
Er malte sogar ein Bild von ihr mit dem "Teufelsknecht 
Himmler "'. - Es ist jedoch längst offiziell unbestritten, 
daß es in Mauthausen, wie: überhaupt im Altreich, 
keinerlei Vergasungen von Menschen gegeben hat. AIS 
Beleg hierfür sei auf das Schreiben des Instituts für 
Zeitgeschichte vorn 17.7.1961 9 verwiesen. Dieser 
 rief dementiert eindeutig - irn Gegensatz zu einer 
Veröffentlichung in Die Zeit vom 19.8.1960 (dort: 

L& Massen vergasungen") - jegiiche "Vergasungen " im AK- 
reich (Grenzen von 1937). Mauthausen ist in dem 
Schreiben nicht erwähnt. 36$ 

Da13 das im Buch von Simon WiesenthaI "KZ.Maut- 
hausen" zitierte " Totenbettgeständziis des Kommandan- 
ten von Mauthausen, SS-Standartenfuhrer F m z  Ziereis" 
ein total unglaubwürdiges und von Ziereis nicht unter- 
schriebenes "Protokoll" von unbekannt gebliebenen 
Verhörern der US-Besatzungstruppen ist, sei ebenfalls 
vermerkt. Auch Simon Wiesenthal rnußte wissen, daß 
einem solchen "ProtokolI" und einem angeblichen Brief 
eines zuvor todwund geschossenen Menschen keinerlei 
historische Bedeutung zukommt. Doch Falscher dieser 
Art von "Geständnissen" und Nutznießer solcher 
Fälschungen hatten nach der Niederlage Deutschlands 
1945 ihre "große Zeit"! 

Wiesenthalc Leitspruch in seinem Buch "KZ.Maut- 
hausen" 

''0 Herr, vergib Ihnen N l C H f ,  weil sie WUSSTEN, was sie 
tun!'" 37) 

m u t e  er, wolIte er Gerechtigkeit gegen sich selbst 
üben, auf sich selbst beziehen. Denn er ist der Falschun- 
gen überführt, und er wußte, daß er fälschte! 

Aul3erdem die Art seiner Geschichtenschreibung und 
Bilderzeichringen: Sie kennzeichnen einen biblisch- 
religiös-fanatischen Haßwahn, wie er für das Zusarnmen- 
leben von Menschen und Völkern nicht verhängnisvoller 
sein kann. Denn er motiviert blinden, nimmer enden- 
wollenden Ha13 mit grundsätzlichen Verlogenheiten und, 
ermöglicht keinerlei sachliche Einsichten und Richtig- 
stellungen. 

35) JIislorischr T(1isuchen Nr. 24. 8. 20. 

36) Walter Hofer, "Der Nationalazialismus, Dokumente 1933 - 1945". 
FrankfurtlM 1957, S. 276 stu7t Mauthausen ebenfalls unter die K L  ein, 
in denen es k e i n e Vergasungen gqsben habe. Und Prof. Walter 
Hofsr schreibt wlba.  daR "die braune Ära nicht objektiv betrachtet 
werden dvrfe", was er im Sinne einer wie immer gearteten Diffamie- 
rungs-Geschichtsschreibung auffaste. 

37) S i m n  Wiesenthal, ''KZ.Mauthausan", Ibis Verlag, Linz -Wien 1946. 

Das jüdische Blatt Die Gemeinde berichtete am 
10.5.1978 (Nr. 245): 

"Der 'Verband der Richter und Staatsanwälte in den Vereinig. 
ten Staaten" Decalogue Society in Chicago, hat Simon Wieaen- 
thal für seine Tätigkeit ausgezeichnet. 

Die früheren Empfinger der Auszeichnung waren Adlai E. 
Stevenson, Stephan S. 'CVise, Albert Einstein, Harry Truman, 
Herbert Lehman, Eleanor Roosevelt, Asthur Goldberg, Rene 
Cassin und Sau1 Bellow. 

In einer grofien Feier im Pick-Congress-Hotel wurde die 
Ehrung in Anwesenheit von 900 Gästen, hauptsächlich Richtern 
und Anwälten, durch Uberreichung einer Ehrenurkunde vorge- 
nommen. 

Präsident Carter schickte an Wiesenthal nachstehende 
Glückwunschadresse: 

'An Simon Wiesenthal 19. April  1978 
clo Decalogue Society 

Hiermit übersende ich Ihnen meine herzlichsten Glückwünsche 
zum Empfang der ehrenwollen Ardszefchnungen der DecnIogue 
Society. Sie haben sich in d iewm Lande ehenso  wie irn Ausland 
e iden  glanzvol len Ruf  als Verfechter der Menschenrechte erwor- 
ben .  Ich hin glücklich über diese Gelegenheit,  I h n e n  GffsntIich 
m e i n e  Anerkennung für ihren  eminenten Beitrag zur Stfirkring des 

Rechts  und Ihre dynamische  F i i ~ d e r u n ~  der  al lgemeinen Vnrstel- 
lung v o n  Mr?nschenwürde und menschlicham Mitgefühl aus- 

sprechen zu dürfen." 38) 

Der österreichtsche Bundeskanzler Bruno Kreisky 
kannte seinen Wiener Mitbürger, der zwar "Goldener 
Ehrenzeichenträger für Verdienste um die Befreiung 
Osterreichs von der nationalsozialistisFhen GewaItherr- 
schaft" ist, offenbar besser: Wiederholt hat er in den 
siebziger Jahren den "angeblichen Ingenieur" S h o n  
Wiesenthal und seine Freunde als "Mafia" und ihre 
Methoden als ' Wafia-Met hoden" gegeißelt und sich eine 
Einmischung in die Österreichische Politik mit Rufmord- 
kampagnen, gefälschten Unterlagen und nie endendem 
Haß verbeten. 

"Es gäbe eine Gruppe um Wiesenthal, die auf eigene Faust 
Justiz spielen wolIe. 

'Ich persönlich kann nur sagen, ich kenne den Hcrrn Ing. I 

Wiesenthal, oder was er Eiir einen Titel hat, das ist eine Mafia, die 
da am Werk ist. Ich halte es für unverantwortlich, im höchsten 
Maß unverantwortlich, dai3 jemand derart gravierende Beschuldi- 
gungen, solche unbewiesenen BcschuIdigungen, denn Wiesenthd 
selbst sag, daß er keine Reweise hat, einfach in die Welt setzt.' " 

393 

Es muß geradezu als Hohn aufgefaBt werden, wenn 
Bundeskanzler Kohl diesem haßerfüllten Endlosverfolger 
anläßlich der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes mit 
den Worten gratuliert, er habe sich stets für die Ver- 
söhnung zwischen Deutschen und Juden eingesetzt. 4) 

38) Robert H Drechsler, "Simon Wiesenthal" a a 0 .  S. 248 - 249 
39) Robert H. Drechsler, "Simon Wlesent hat" aaO. C. 205 Zttat Bundes- 

kanzler Dr. Bruno Kreisky in der Kronenzeitung U. 20.10.1975. 
40) Eionkfurter A[bqem~in~ 30.3.1 985. 



Karriere eines 
Er hieß Raimund Pretzel, führte aber bereits während 

des Zweiten Weltkrieges von England aus seinen "Mei- 
nungs''-krieg für "Demokratie" und "Humanismus" u.a. 
mit folgender Mordhetze: (Wir zitieren wörtlich aus dem 
Leitartikel der Londoner Monatszeitschrift Worlrk Re- 
view vom August 1942 unter dem Titel "Reintegration 
of Gerrnany into Europe") - diesmal als Sebastian 
Haff n er: 

" ... Arid t h  f i t  step tomdc the reinteption of &n?any into the 
F ~ o p n  commun&y m t  bp the eli tmhtion of those force.~ which on 
thdrda took controlof destiny - theiyuzk ... ~ t l  i t s  eiimimtion i h m  nny not & de~d  N an % but i t  w i ~  
h? daad as an actiilcpoSticd foiw for the ikcieive nexl Een years. f i rn  the 
road will be c h  for the rcco&'tution of a Eiuop ernbming Grnrrmy: 
h t  it mct &e elimiraatcd rst. 

Now f h i q  ig a stark 0 m? pemme rmtter. In an phbi l i t y  iE omiarnts to 
the killing of U+ of 5M.000 youtg mn, w h e l h ~  b sumnimry 
murimyid (no sueh m r j w i i e e  eon b. 0 t h  thnn surnmYfor without 
mien t h t  ceremony. Even If one umnts to m i d  the n c ~ d  killf und 
instad to mmsi the SS into o iu~uimber oflifeseniing mobile foircdkw 
rfivision,~ or interndonal use, it muld nienn not much more thnn a 6iiing 
death ... rf ' 

gesamten alliierten Lager durch die Methoden der Krieg- 
fuhrung und Publizistik erkennbare Vernichtungsziel- 
setzung gegenüber dem deutschen Volk, bei der selbst 
Unterschiede zwischen dem nationalsozialistischen 
"System" und dem deutschen Volk nicht zugelassen 
wurden. Konnte man sich dann wundern und empören, 
daß die deutschen Truppen, insonderheit auch dii 
Waffen-SS bis zum bitteren Ende gekämpft haben? 

In diesem Artikel stand aber noch mehr: alles "deut- 
sche Schuld"! Mit dem 30. Januar 1933 "fing alles an"! 
Hier hat Bundespräsident Richard V. Weizsäcker sicher 
seine 'Geschichte gelernt": 

" D a  Nazismus ist eine Rebellion geFn die chnstIiche Zivilisa- 
tion Europas. Deutschland muß sich dieser Zivilisation wieder 
anschließen. Die christliche Priesterschaft mui3 die Führung bei 
der deutschen Umerziehung übernehmen. . .. 

nie Nazi-Revolution, eine Krankheit, die Iange im deutschen 
politischen Gefüge reifte und 1933 nach außen drang, hatte das 

"... Und der erste Schritt zur Wiedereingliederung Deutsch- europäische, humanistische Ideal des volIentwickelten, selbstver- 
hnds  in die europäische Gemeinschaft rnuß die Ausmerzung jener antwortlichen Menschen ersetzt durch die Annahme des pzuch- 
Kräfte sein, die an diesem Tage die Kantroiie über sein Schicksal tcten und a b h ä n ~ g e n  Masscn-Wesens. ... 
haben - die Nazis. ... Es ist der Fall einer un-europäischen, anti-europäischen Macht, 

Mit seiner Ausrottung mag der Nazismus als Idee zwar nach in der Mitte des Kontinents losbricht; etwa wie eine Mon. 
nicht tot  sein, aher er wird tot sein als aktive politische Kraft fiir golen-Invasion. ... 
die entscheidenden nächsten zehn Jahr* 
So wird der Weg frei sein für die Reko 
struktion eincs Eiiropa einschließlid 
Deutschlands. Abcr er rnuß zuerst auGg 

rottet werden. 

Nun, dies i s t  eine gewaItige und 
grausame Angelegenheit. In aller Wahr- 
scheinlichkeit gipfeIt sie in der T ~ t u n g  
von mindestens 500.000 junger 
Manner, entweder durch summarisches 

I Gerichtsurteil (keine solche Massen- 
justiz kann anders als summarisch sein) 
oder sogar ohne diese Zeremonie. Sogar 
dann, wenn man die Grkliche Tötung 
vermeiden wollte und statt dessen die 
SS in zahIreiche lebenslange mobile 
Zwangsarbeiter-Divisionen für inter- 
nationalen Gebrauch umwandeln 
wallte, so würde dies nichts anderes als 
lebendigen Tod bedeuten. ... " 

Die Haf fner'schen Zieldekitara- 
tionen waren bereits arn 11. De- 
zember 1942 irn '"Völkischen 
Beo backter " zu lesen. Zumindest 
die Offiziere der Waffen-SS 
dürften sie gekannt haben. und Am 10. Jalirestay der Hlnrichlung Kreitens, Im September 1953, fand Höfers erste7 

„Jnternalioi~oler FrUhschoppenU s ta t t .  Wo es langgehen sollte, verdeutlichte die Anwe- 
stand ja mit A@- senheit Sebasf ian Haflners (2. v r.) in der  E~bf lnungs tunde .  Hafner, eigentlich Pretret, 

tationen nicht allein ! hetzte wiihrend des Krrcges in England gegen DeuZschFand, schlug ein furchtbares Blut- 

verkörpe~e ja nur die im gerlcht uber dze Wagen-SS-Soldaten und dte  Ruftetlung DeirtschIonds in acht Staaten 
VOT.  





rnaligen deutschen Wehrrnachtsoffiziers und späteren 
Bundespräsidenten Karl Carstens: Gangster als Umerzieher 

"Sehr geehrter Herr Haffner! 
Zu Ihrem 75. Geburtstag gratuliere ich Ihnen herzlich. Ich 

wllnsche Ihnen Gesundheit und Glück. 
Als einflultreicher Journalist haben Sie viele Jahrzehnte lang 

Höhen und Tiefen des politischen Geschehens in  unserem Lande 
kritisch verfolgt. Dabei ging es  Ihnen darum, die Gefahren 
aufzuzeigen, vor denen eine freiheitliche Demokratie steht. Sie 
sahen a h a  nicht nur Gefahren, sondern auch Chancen, und die 
bisherige Geschichte der BundewepubIik Deutschland hat Ihnen 
recht gegeben. 

Besonderer Dank gebührt Ihnen für Ihre hiqtorischen Arbeiten, 
die zu dem neuerwachten Interesse a n  unserer Geschichte beige- 

tragen haben. Mit vielen Ihrer Leser hoffe ich, daß Sie auch diese 
Arbeit weiterführen werden. 

Mit freundüchen Gnißen 

Karl Carstens 
Bundespräsident 43) 

Nachzutragen bleibt: Ausgerechnet jene Leute, die 
sich nach Kriegsende mit der umfangreichen Fälschung 
von deutschen Dokumenten, insbesondere solcher über 
Adolf fitler, Heinrich Himmler, Reinhard Heydrich und 
Adolf Eichmann befaßt haben, legten den genannten 
Toten nahezu gleichlautende Vokabeln in den Mund, die F ,,Gaslon O~cln~an" ,  der e ~ s t e  Medien- 
sie - wie Sebastian Haffner, Sefton Delmer, Hans Habe 17 Umerzieher, bei der Arbeit 
- während der Kriegszeit entweder selbst ab eigene z, Prototyp der Medien-Umerzieher war Gaston Oulman. 1945146 
Zielvorstellungen verfaßt oder aber in ihrer Zeitungs- ''informierte'' er die Deutschen und die Weltöffentlichkeit über 
Morgenlektüre Zielvomte]lungen gegen das deut- 51 den N Ü m b w v i  'aKrie~werbieehsrr'-Pmz~. Dieser Chefkommcn- 

volk haben: - von der "vernichtung durch iJ t a f ~ r  hieß in Wirklichkeit Lehrmann und hatte schon in den 20er 

Arbeit“ bis mr von der MassenexeBution 6 Jahren in Berlin im Get3ngnis gesessen. Als internationaler Gauner 
i wurde er dann entlarvt. als er eine groß aufgezogene Gangster. 

bis zum Hungertod, von der Ausrottung der 'nte'ligenz oraaniration zur JsVermhieb,,ng,r von Kunrnc+tZen, Hnfiwllm 
bis zum Raub von Lebensraum, von der Mißachtung der 6 Mcbeln, Teppichen, Schmu& und anderem Pknderungwut be- 
Haager Landkriegsordnung bis zur Offencivkriegsschuld. r trieb, seitdem ist er Yersc,,ol~en. 

Xhnliches Verhalten war schon den alliierten Publi- - km Gewnsatz ZU Leuten dieses Schlages brauctien sich 
zisten des Ersten Weltkrieges nachgewiesen worden: das, U publizistische und politische Beruf sbetrüger, die unter dem Vor- 
was sie als Absicht oder bereits vollzogene Tat dem ;] wand gefälschter historischer Schuldtitel den Gebietsraub an 

deut sc itersteilt haben, zu prakti- 9 deutschem Heimattanc dnung von über 150.1100 

zieren qk m, die Vertreibung ölkerung, den Mord an 
MiHionen deutscher ! listen rechtfertigen und 
mithelfen. dem deutschen Volk Einheit und Greichberechtipung 

i i n  einer G roReno r 
tigen Bev 
und Zivi 

-. . . 

selbst : 
I der dor' 
Soldaten . . . .. 

auch für die Zukunft vorzuenthalten, nicht zu verstecken. Geehrt 
und dekoriert walten sie weiter ihres Amtes und tun so, als Berreier 3ef rc=- 1945 entspräche d ies  den sittlichen Geboten des "demokratischen 

Nachtrag zum Hel 
S. 20, Anm. 31) 

Humanismus". 
aoaniEliO~o=[ Lt Nr. 25 

durch US-Verbände uie i resnre 0t.r neichsbank reer gestanden 
hätten. h e r  habe er sie iibergeben. Ob er denn von dem FiIm 
nichts wisse, fragte man ihn. J a ,  war seine Antwort. Wenige T a g  
nach Einrücken der Amerikaner seien amerikanische Lastkraft - 
wagen bei der Bank vorgefahren. Man forderte vom leitenden 
Reamten Reichsbank-Säcke. nies t  Sacke wurden mit Schmuck, 
Münzen und Goldzähnen von den Lastwagen angcfüilt und in die 
lcercn Tresore eingetagett. Die Trrtmre warden verschlossen, dic 
Ka ier kamen und drehten ihren Film." 4s) 

"Kurz nach diesem Vorfall wurde Reichsbankdirektor Puhl als 
Zeuge vernommen, von dem die Aussage stammen sollte, Funk 
(Reichswirtschaftsrninhter) habe den Inhalt des Depots gekannt. 
Aber Puhl erklärte, daß er das keinesfalls behauptet habe. Die 
Anklage war unzufrieden und spe! Zeugen, der als freier 
Mann gekommen war, kurzerhand r 

rrte dco . 
:in. 
. - .  Ein Jahr  lang saß Zeuge PuhI im Justicc Prison zu Nürnhorg 

und landete a 
Verhandlung 
Frankfurt als 

1s Angeklagter im WiIhelmstrai3en-Pri>ze13. Z u  seiner 
erschien ein Beamter der Reichsbankhauptstelle 
Zeuge, der beschwor, da8 bei Besetzung Frankfurts 

43) Bulletin, - Presse- und Informationsamt der Bunc 
Bonn 3.1.1983 

meramäni 

44) i i eu tsch~ !%rational %cituw, Munchen 12,7.1985, -dort weitere 
Namen und Einzelheiten. 

Peter Kleist, "Aufbruch und Sturz des 3. Reiches - 
dabei", Gottingen 1968, C. 346. 

- Auch Du 
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S Qualifikation zur 

Umerziehung des deutschen Volkes 

War Hans Habe bereits während des Zweiten Weltkrieges einer der publizistischen Hauptträger der den 
Gruppen um Stephan Wise zuzuordnenden Greuelpropaganda in den USA gegen Deutschland, so avancierte er 
1945 zu einem "der erfolgreichsten Umerzieher" und zeitweilig zum "Chefredakteur aller in Deutschland 
erscheinenden Zeitungen". 1977 erhielt er den "Konrad Adenauer Preis der neutschlandstiftung e.V." 

Er hieß urspriinglich Janos Bekessy, war u.a. Ungar lind gehört zu den Leuten, die, obwohl nur noch mit 
einem ~ ö f f e r c h e n  ausgestattet, internationale ~oforthilfe erhalten, wann immer sie von einem Land in ein 
anderes wechseln und dabei noch meist ihren ~ebur t sna rnen  ablegen. Hans Habe's Lebensbericht 46) Ist eine 
hstorisch bedeutsame Dokiimentation, nicht nur diese Methode internationaler Soforthilfe betreffend, 
sondern auch zur Kennzeichnung jener Mentalität, die man offenbar mitbringen muß,  will man von den 
international operierenden, wirtschaftlich starken und publizistisch einflußreichen Kräften, die offenbar 
allerorten politisch wirksame Hebel als eine Art "NebenregierungV schalten, auserwählt werden. 

Man beachte seine Ausführungen zur Gewalt als Mittel für eine geistige Auseinandersetzung, seine 
Motivierung zum Krieg gegen Deutschland aus persönlichen Griinden, die Selbstverständlichkeit, mit der er,  
der 1940 noch nicht einmal ein Wort englisch sprach und kein US-Biirger war, ein Recht fiir sich und seinc 
publizistischen Manager-Kollegen ableitet, das amerikanische Volk "zum Krieg gegen Deutschland bereit und 
gefiigig zu machen" und als KriegszieI die Vernichtung des deutschen Voikes propagiert, weil "es zu 
umständlich und zu schwierig gewesen wsre, dem sehr ungebildeten amerikanischen Volk den Unterschied 
zwischen Nazis und Deutschen klar zu machen". 

mus 
I 

U" I 

rer Ungar 
chtete er 
i i i r r l m  n n  m ,  

iich zum 
er) ... fS. 

,in Vater war an der Kevoiution (in Ungarn 1 Y  18) beteiligt. 
Ich habe mir nie ganz erklären konnen, was ihn in die Politik 
trieb. Er war und blieb ein unpolitischer Mensch; später stand ich 
oft fassungIos vor seiner Unkenntnis selbst der primitivsten 
--"tischen Zusammenhänge - ( s  " " '  

'Bela Kiin (Kommunistenfuh ns) hat ir Chef 
Rovinzpresse gemacht ' , beri (mein Vat S g )  

\m Tage nach Kuns Besuch u W.., „. anserer W~,iiiiuiiFi."ur ein 
s Papier mit zahlrcichcn SiegeIn und Unterschriften ange- 
agen: 'niese W'ohnung ist über Anordnung  der Rateregierung 

Requisition befreit. Mitgliedern der Roten Armee i9t  das 
.eten dieser Wohnung verboten? ... 
:s war meine erste Begegnung mit der Macht des Kommunis- 
..* fS. 601 

Tela Kuns roter 'Terror war vom weißen Terror des Admirals 
Miklos Horthy abgelöst worden ... (s .  6 4 )  

Einige Tage später wurde mein Vater au5 dem Gefängnis 
entlassen. Die Provinz-Journalisten, deren Chef cr gewesen war,  
hatten sich fiir ihn eingesetzt. Sie bezeugten, daß er nie Kommu- 
nist gewesen sei; daB er Dutzenden von Nicht-Kommunisten das 
h b e n  gerettet habe ... ( s  6 5 )  

Unser spärliches Gepäck war schon am Nachmittag auf den 

- - .  .. 

46) Hans Habe, "Ich stelle mich", Wien, Munchen, Basel 1954 

1 ipfer gebracht worden. ... 
Jetzt,  da ich diese % d e n  ~chreibe,  erscheint mir die nächtliche 

Fahrt auf dcr ~t i l l en  Donau als der selbstveratindiiche Reginn 
eines Lebens, d a s  vun einem Leitmotiv der Fluchi durchzogen 
war. Ich sollte später wr den Häschern Hiticrs durch Frankreich, 
vor den Spionen Francos durch Spanien, vor eincm arabischen 
HäuptIing durch Afrika, vor h'ehcnbuhlern, Feinden, Frauen und 
Glaubigesn tlurch die halbe Welt fliehen ... 1s. 66 . 6 71 

Ich war acht Jahre  att ,  als wir nach lt7icn ubersiedclt+en: die 
entscheidende Zäsur in meinem Lehen hatte begonnen. Der Auf-  
stieg meines Vaters in Wien glich der Fcucrkurvc eines Meteors. ... 

Zwei Privatbankiers, Camillo Castiglioni und Sigmund Bosel, 
stelIten ihm die Mitte1 fiir die erste Kummer seiner Zriliing zur 
Verfügung. Mit  einem solchen spärIichcn KapitaE eine Zeitung ins 
Leben zu rufen, erschien selbst den optimistischsten Freunden 
meines Vaters ein gcwagtrs Beginnen. Da Erfolg der Rörse - so 
hieß das Blatt - übertraf jedoch seine eigencn vcrmeisenen 
Hoffnungen. Nach wenigen Wachen zahltc Cr das investierte 
KapitaI zurück: er war niif  dem Wege zu Ansehen lind Ver- 
mögen ... (S. 7 1 )  

Der munterr,  zuiveilcn freche Ton seiner Zeitung rief das 
konservative Kapital iind dessen Presse auf den Plan. AIS Wirt- 
schal1 syeitung mußte Die Borse mit den Banken, Wirtschafts- 
fülirern und Ilörsengößen Kontakt suchen: aber vor dem kecken 
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Eindringling aus Riidapest fielen die Türen der angesehenen alten Und ist die eine Frau h e  Pleite, 
Firmen und Familien ins Schloß. Um so begeisterter empfingen nimm 'ne zweite 

die neuen Reichen, die Krieg und Revolution a n  die Oberflache &s erotische ~h r Jnma, dic SnsEergrube war ein 
gespu~t hatten, den begabten Publizisten, in dem sie einen Ver- Bombenerfolg; eint lluglafische Wochenzeitung Sie Er W 
bundeten witterten. Woher sie kamen; wie sie ihr Vermögen die Liebljngqlekture; Lesbiertum und Bomosexualit~t galten als 
erworben hatten; was sie planten - das kümmerte Imre Bekes~y  'qchick'; Rankierspttinnen liefen mit Barmusikern davon, und bei 
wenig. Er befreundete sich mit ihnen; er akzeptierte ihr GeId; er ~ ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ t i ~ ~  im H~~~~ einer Chansonette warf man Perlen- 
eröffnete ihnen die Spalten seines Blattes ... { S -  7 1  - 7 2 )  kolliers auf den grunen Tisch. 

Es begann mit Karl, einem J r 7wei Re .r mir In dieser Welt, kraß kontrastierend zwischen Glanz und Elend, 
saß. Er war, wie ich, etwa vierzel ~ l t ;  ... Uberfinfl und Hunger, Lust und Leid, stand mein Vatcr nicht nur 

o ~ ~ - ~ - ~ - ~ - ~ - ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ I ~ ~ I u L I I I ~ I . I ~ I ~ I ~ I ~ I I ~ o -  

Ein Bruder dieser Mutter nun,  Arbeiter in den Detroites 
Fo~d-Werken, schickte zur  Unterstiitzung d a  Familie allmo- 
natlich einige Dollar, fiinf, vielleicht zehn, in grünen ameri- 
kanirchen Banknoten. So wurde Karl, von einem Tag auf den 
anderen, z u m  .Millionä 1s genügte ihm nicht. Er kam 
mit einem Dollar pro I züglich aus ,  und so setzte cr 
sich mit einem Börsen Verbindung, der den Rest in 
den Ankauf von Aktien investierte. Karl kaufte 'Alpine', 
'Veitschcr Magnesit' oder 'Trif lauter Bel 
uns damals W gelaufig waren wi ieutigen J 
Namen der Fußballvereine. Di, chische F 

f tiefer und tiefer, Kar1 wurde reicher und reicher. ..@. 7 9) 
Die Welt, in d a  ich aufwuchs, war ein Tollhaus, Die 

I Notenpresse, ein rasendes Unglückuad, spie Millionen und  
aber hlillionen Kronen auf die Strafle. Die Preise in Mittel- 
europa waren tauqendfac h höher als noch einige Jahre zuvor 
- in Deutschland wurden sie mit 1.262.000.000 rnultipli. 
ziert. Der Arbeiter, der a m  Freitag einen Wochenlohn bezog, 
konnte sich arn Samstag kaum noch eine Briefmarke kaufen. 

Vor den RackerIäden und Leben~mittelgeschaften standen 
W -  

endlose Schlangen, aber es war, als warteten die Kaufer vor 
Pfandleihanstallen, denn sie trugen Kleider und Statuen, 
Musikinstrumente und Tischlampen unter dem Arm: sie 
bezahlten nirht mit Geld, ssndern mit Waren. Vor dem 
Stefansdom saßen drei ehemalige Offiziere in ihren altcn 
Uniformen, mit Orden behangen, und putzten Schuhe: ein 
lebendiger Ijohn auf die 'dankbare' Nation. Vor der elegan 
ten Konditorci 'Dehmel' auf dem Kohlmarkt Iiettelte ein 
verarmter Graf. Die Lehrer qahen abgerissen aur; sie stander, 
mit hohlen Airgn dabei, wenn ihre wohlhabenden Schiiler 
das Gabclfrühstuck verzehrten. Arbeit slose streuten Glas- 
scherben auf die Straßen, um die Rivatwagen der Neureichen 1 zum Stehen zu bringen. Demon<trmtcn zogen durch die 

I Stadt und schlugen die Fensterscheiben der Kaufläden ein. 
So sah die Welt von der einen Scite auq. Aber es gab noch 

. i?a--" a a  
eine andere. 

~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ö ~ ~  qchossen aus dem Boden, Um dreihun- Assoc~ated Press P h t o  2787 48-A. - I m offiziellen us-amerikanischen 

dert h l l a r  konnte man eine Vina kaufen, um hundert b l l a r  Text hierzu h i R t  es: Das Lager Dachau war von einem CS-Leutnant 

einen neuen k D i m l c r 7 .  Die Schiftenmaler hatten alle Hände mit weiiRer Flagge in Begleitung eines Beauftragten des Roten Kreuzes 

zu. tun: die Firmenfchilda von Tag zu Tag, übergeben worden. AnschlieRend hätten die SS-Truppen das Feuer 
eröffnet. Die deutsche Wachmannschaft wurde niedergeschossen. Als 

W o  gestern noch ein Lebcnsrnittelgeschaft stand, da  gab es 
die Amerikaner das Lager betraten, entdeckten sie Gaskammern (Mehr- 

Bank oder eine Wechse'stuGe; wo man gstern zahl), Krematorien (Mehrzahl) voll nackter Leichen einschließlich 
Schuhe verkaufte, da tat sich heute ein Nachtlnkal oder eine kleiner Kinder, offene, mit L~~~~~~ Eisenbahnwaggons, 
'Arnerican Bar' auf. Der Inflationsgewinnlcr Carnillo Casti- Mehr als 32.000 Gefangene wuden befreit, unter ihnen auch E ~ ~ ~ ~ ~ -  
gIioni erwarb schonsie Bronzesammlung d a  Welt; 'ein der, Kanadier und. Amerikaner. - Nur mit - inzwischen nachgewie~- 
anderer* Arnold die der R"'hschilds; nen - Lügen (Gaskammern, KrematorienlMehrzahl, 50 mit Lerchen 
ein drittcr, k t h u r  Drucker, 0s;terreich lste ' angefüllte Eisenbahnwaggons - hiervon sind offiziell gefälschte, anstatt 
rettos und Tiepo'tos. echte Fotos in Umlauf gebracht norden*) - und Feuereröffnung 

In den uberfüllten Nachtlokalen wurden ~eieionzelIcn durch die SS-Truppen am 30. April 1945!) konnte man den Massen- 
errichtet; die Gäste warteten an ihren Zigarren m r d  an der deutschen Wachmannschaft =wie dieses Foto, das die 
kauend, auf Gciprache mit i h r i  n in Zurich, London Bergung eines erschossenen SS-Mannes zeigt, an die Offentlichkeit 
und Paris, während <ich ihre den Armen j u n ~ e r  weiterleiten. 
Gigolos, verarmirr AristokratcAl, „, Jazzmuiik wiegten. 
Man tanzte Shimmy und sang: * )U Walendy, "Bilddokumente fur die Geschichtsschreibung7 ", Vtotho 1973, S 
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auf der Seite d t r  Neureichen: er ivar ihr publizistischer Repräsen- 
tant. 1s. 8 3  - 8 4 )  

Irn Jahre 1923 \war auf D i p  Rcrse die Gründung einer groOen 
Mittagszeitung, Die Stilnde, gefolgt, ein Jahr darauf erschien das 
illustrierte Wochenblatt Die Ru h n ~ .  Zwei weitere kleinere Blätter 
kamen hinzu, und Ende 1924 war Imre Bekessy, weniger als vier 
Jahre zuvor als blinder Passagier cines schmutzigen Donau- 
dampfers aus  Ungarn zugewandert, dcr Zeitungskönig Cisterreichs. 

Die freundlicI~e Wohnung an[ dem Loquaiplatz entsprach nicht 
mehr der Position meines Vaters ... Was machte meinen Vater 
zum Publizisten der gigantischen Geldfalschung? 

Aus den Tagen seiner bitteren Kindheit stammte ?ein Hab für 
die Reichen. Er wäre dazu bestimmt gewesen, ein Revolutionär zu 
werden, aber zu groß war seine Sehnsucht nach dem, was er 
haßte: er woElte die Könige sturzen, aber nicht die Throne. Er sah 
in der Inflation nicht den sozialen Konflikt, sondern bloIi den 
KonfIiLt auf hochstcr Ebenc: den Sieg des neiien Reichtums uber 
den alten. Ich erinnere mich eines Satzes, den er in meiner 
Kindheit o f t  wiederholte: 

'Die Rothschilds haben noch Diener, die die Armen hinaus- 
werfen. die Bosels haben schon Diener, die den Armcri Geld 

rar seine ganze Philosophie ... ( 5 .  8 4  . S 5 J  

iilation brach sozusagen von einem Tag auf den anderen 
zusammen ... 

'Siehst du ' ,  s a g e  er (mein Vater), seii einigen Tagen ziehen alle 
Spekulanten nach Paris. Jetzt folgt ihnen Rosel. Was tun  sie dort?  
Sie kaufen aIles zusammen, was sich ihnen nitr bietet. Schlösser 
und Aktien, Juwelen und Briefmarken, Fabriken und Vieh. Und 
alles auf Schulden. Sie rechnen damit,  daß der französische Franc 
weiter rutscht. In zwei, drei Monaten gehört halb Frankreich 
ihnen ..., und sie können es mit einem Pappenstiel bezahlen." 

'Wiqsen denn das die Franzosen nicht? ' fragte ich. Is. J 00) 

Der naive Scharfsinn meiner Frage gefiel meinem Vater. 
'Das ist es eben', antwortete er, 'die Franzosen haben den  

Krieg nicht verloren. Sie sind nach wie vor ungeheuer reich. Sie 
haben das Sebstvertrauen der Reichen. Sie gehen auf dieses 
Kreditgeschäft ein, weiI sie gewiR sind, in einigen Monaten, 
vieHeicht schon in einigen Wochen, ihre Währung stabilisiert zu 
haben. Sie werden dann die Schulden in guter Währung eintreiben 
oder ihren Besitz zurückfordern und die Spekulanten ruinieren.' 

'Und warum hast du  es ihnen nicht gesagt? ' fragte ich, von der 
Allmacht meines Vater überzeugt. 

Er lachelte. 'Ich habe sogar, nach meiner Rückkehr aus Paris, 
einen Leitartikel in der Börse gcschrieben. Vielleicht hast du ihn 
gesehen, er hieb 'A Paris! A Paris!' Aber sie sind blind. Sie haben 
ihre Zukunft auf die Katastrophe gestellt.' 

Der 'Zug der SeIbstmörda', wie ihn mein Vater bezeichnete, 
vermittelte keineswegs den  Eindruck der nahenden Katastrophe. 
Auf dem Bahnsteig des Wrstbahnhofes herrschte fieberhafte 
Fröhlichkeit ... ( S .  1 0 0  - 101) 

Ein Salanwagen, in dem einst wohl Könige und Staatsmänner 
zu reisen pflegten, war an den Paris D-Zug angekoppelt worden: 
der Sonderwagen Sigmund Bosels. Die Fenster waren verhängt, 
neben dem Schaffner bewachten zwei Privatdetektive den Zutritt. 

Sigmund Basel war einer der Könige der Inflation. Er war der 
Sohn eines Trödlers. Eis zu seinem zwanzigsten Lebensjahr hatte 
er nicht einmal ein Bett besessen und auf dem Tisch eines 
Tuchhändlers geschIafen ... ($ i i I 

'Er ist ganz meiner Ansicht', antwortete BoseI. 'Die Groß- 
banken spekulieren a Ia haiisse; wir spekulieren a la baisse. Wir 
können in unseren Methoden nicht wählerisch sein.' 

Von drauflen hörte man das Rufen der Schaffner .... Is. 1 0 2 )  

'Bleiben Sie gesund!' sagte mein Vater. 'Sie haben es not- 
wendiger.' Aber Sigmund Bosel, der General der Inflation, blieb 

nicht gesund. Etwa zwei Wochen lang sah es so aus, als würde der 
Feldzug gegen Frankreich planmäflig verlaufen. I n  Wien brach der 
Bankbearntenstreik aus; die GroObanken schlossen ihre Torc; der 
französische Franc fiel tiefer u n d  tiefer; BoseI, Castiglioni und 
ihre Vasallen kauften in Paris Schlosser und Aktien, Juwelen und 
nrief marken, Fabriken und Vieh. 

Dann, cines Nachtq, traf in Paris ein kleiner, grauhaariger Herr 
ein. Er war nicht irn Salonwag~n gereist, und keine Fanfaren 
kiindigten seine Ankunft an. Achtiindvierzig Stunden lang iviirde 
sein Inkognito peinlich gehütet. 

Endlich entdecktcn ihn die Reporter im 'Hotel Claridge' auf 
den Champs Elysees. Als sie sich annielden lielSen, wurde ihnen 
bedeutet, er konferiere gerade mit Eduuard Herriot. 

Herriot verLei3 spät nachts das Hotel. Das runde Gesicht unter 
dem riesigen Hiat strahlte zufriedene Ronhomic. A n  des Tür seines 
Wagens blieb er einen Moment lang ptehen, nahm die kurze 
gebogene Pfeife aus dem Mund und sagte: 

'Messieurs - ich habe die Prä~identschaft des poBen Koali- 
tionskabinetts übernommen. Mr. 1. P. llorgan hat soeben die 
MiIliardenanleihe Iür Frankreich unterzeichnet. Der Franc iqt 
gcrettet.Bonnenuil,rnesamis!' ... fs. 1 0 3 1  

Al? der kleine Bosel nach Wien zuruckkeIirte, war er ärmer als 
in jenen Zeiten, als ihm der Tisch eines Tuchladens als Ruhestätte 
gedient hatte. In seiner Hitzingcr Villa erwartete ihn der Unter- 

ewchung~ichter.  
Der Spuk war vorbei. Die Welt kehrte zuruck zum Alltag. 
&er dem Aaupt meines Vaters balIte sich der Sturm zu- 

sammen. ... fs. 1 0 3  - 1 0 4 )  

Damit cIer Leser nicht annimmt, daß ich die Dimensionen des 
Skandals, der sich unter meinen Auge11 verbreitete, überschätze, 
werde ich mich noch einmal mit den Zeitungen meines Vater 
beschäftigen müssen ... 

Sie waren, mit Ausnahme der &ir.w, Skandahla t ta ,  wie m 
sie in Wien bisher nicht gekannt hatte. .. . (". 3 ,  

Die Stadt ächzte unter den Bekessy-Blättern. 
Der Mann, der fur all dies verantwortiich war, fuhlte si 

keineswegs schuldig, denn er hatte einen Wall von Theorien I 

seine Taten gebaut. 

Er sah sich, vor allcm, als Repräsentanten der Lebenslust, 
sich im ewigen Krieg mit kleinbürgerlichem Spießertum befind 
... (S .  1 1 4 )  

Von jenen Tagen an bis heute lebte ich im Schatten i 

Namens Bekessy. Zwar habe ich ihn irn Jalire 1936 - also e t  
zehn Jahre nach dem Ausbruch der Affäre -abgelegt, aber ich 
es- aus Gründen, die mit dem 'Fa11 Rekessy' um so weni: 
zusammenhingen, als sich mein Verhältnis zu meinem Vatcr 
dahin nicht geändert hatte, und ich um jene Zeit, als H 
Bekessy, oder dcs 'junge ßekessy', schon so bekannt war, daß 8 

Namensänderung im praktischen Sinne nichts bcdentete. Auch .=L 

der Name Habe zusammengsetzt aus den Anfangsbwchstaben 
meines Namens - Ha und Be -, 30 daß von einer beabsichtigten 
Camouflage kaum die Rede sein kann. 

Dennoch ist es so, daß ich heute noch erschrocken zusammen- 
zucke, wenn mich jemand mit meinem Geburtsnamen anspricht; 
und daß ich verstört zu stammeln beginne, wenn ein n e u a  
Bekannter noch so harmlos erwähnt, er habe meinen VaP-  
'gekannt; daß ich die Mutter meines Sohnes Anthony hänt 
ringend bat, auf seinem Taufschein den Namen Bekessy wegi 
lassen; daß ich in Lexika und Who 1s Who's meinen Geburtsnam 
verschwieg: daf3 ich eine Straße umgehe, wenn ich annehme, dc 
jemand zu begegnen, der sich noch meines alten Namens minne 
konnte. Ich habe nie jemand beneidet, weder um Reichtum, no 
um Ruhm, noch um Schönheit, noch um Erfolg. Nur um eir 
habe ich rit aIle beneidet, arme Straßenkehrer und obski 
Buchhalter und bucklige Zwerge und erfolglose Dilettanten - I  
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Bei der "Spicgr1"-Lizenzfeier 1947: v.1.n.r.: Ilritihrlicr Armcesachverständiger Ormoiid, 
Zizenzträger Stempka, Army-efficer Bohrer, Lizenzträger Augstein + Barsch. 
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einen Namen, an dem kein Makel haftet. ... ( S .  I 1  8 - I r 9 )  Jahr Schiffbruch erIitten.... (s. 268) 
Dazu kam, daß mein Vater ein Fremder in Wien war: Seine Außerlich erholte ich mich schnelI von dem Wiener Debakel. 

östcrreichischen Staatshurgerschaftspapiere änderten daran nichts. Ich blieb Korrespondent der Zeitung, deren Chefredakteur ich in 
... ( s .  1 2 0 )  Wien gewesen war; ich gründete, von zwei meiner ehemaligen 

Kaum hatte ich der Wiener Welt den Kampf angesagt, kaum Wiener Mitarbeiter, Hans Welser und Heinz Holl, unterstützt, eine 
hatte ich beschlossen, es ihnen 'zu z e i ~ n '  - siehe da, 'veni, vidi, Resseagentur für Völkerbundsfragen; ich schrieb für den Ujsdg in 
vici', schon hatte ich den ersten Triumph davongetragen. Hoch- Budapest, und ich wurde schließlich Genfer Korrespondent des 
mut, aus Minderwertigkeits~fühlen geboren, fand nun seine Boger Tagbbtt, das damals neben der i'bpnen Zürcher Zeitung aIs 
Bestätigung. die fuhrende deutschsprachige Tageszeitung galt. ... ( S  276)  

Dies war also der Knabe, der ich damals war. lherheblich und Daß solche Prügelei kein überzeugendes Argument war, so 
unsicher; nach Großem strebend und oberflächIich; ernst und wenig wie die faulen Eier, ist mir jetzt kIar, aber ich miißte lügen, 
leichtsinnig. ... (S- 1 5  1 )  wollte ich verhehlen, daß ich blutige Nasen nach wie vor fur die 

Meine StelIung in Wien war alles eher denn alltäglich. Noch einzige wirksame Bekämpfung des Faschismus halte. ... (s .  2 78) 
widerstrebte es mir, mich hinter einem Pseudonym zu verbergen, Ich schrieb meinen ersten Roman. (1 937) 
aber mein Chef weigerte sich hartnäckig, auch nur meine Initialen ... Zwar war ich selbst kein Emigrant, zumindest nicht im 
zu drucken. ... (S .  2 1 2 )  

... Die politische Unsicherheit äußerte sich in verschiedenen 
Regierungskrisen und in eine von ihnen griff der Zwanzigjährige 
entscheidend ein. ... 

Eines Abends, es war irn Jahre 1931, ließ mich Dr. Seipel 
wieder ins Kloster rufen. Er teilte mir mit, dai3 ihn Bundes- 
präsident Dr. Wilhelm Miklas mit der Regierungsbildung betraut 
habe, und er übergab mir die Liste seines neuen Kabinetts, die am 
nackten Morgen veröffentlicht werden sollte. 

Ich hatte inzwischen, neben der Mantagszeitung meines 
Vaters, die Vertretung eines gonen  Budapester Morgenblattes, 
des Magyar Hirlap, übernommen. ... (6. 21 3) 

Den heiundzwanziiährigen (19.371, der sich entschloi3, in 
Wien zu bleiben und eine Zeitung zu redigieren, bewegten freilich 
auch seIbstsüchtige Motive, die mit der großen Politik nichts zu 
tun hatten. Ich wollte mir die einmalige Gelegenheit nicht 
entgehen Iassen, Besitzer, Herausgeber und Chefredakteur einer 
großen und angesehenen Wiener Zeitung zu werden. ... ( S .  263) 

... Man hatte meine BIätter einfach verbieten können. Das aber 
wagte man nicht, weil man die internationalen Beziehungen 
meines Schwiep:ewaters und eine unfreundliche Reaktion in der 

eigentIichen Sinne des Wortes, aber das Erlebnis der Flucht vor 
dem Nitlertum hatte mich tief beeindruckt und so wurde 'Dre i  

über die Grenze' der erste deutsche Emigrationsroman .... 
Tn drei Monaten war das Buch beendet. Und es geschah, was 

mit meinen ersten Versuchen immer geschieht: es wurde ein 
überwältigender Erfolg .... (S. 28 4 )  

... Die 'Book Society', Englands führende Buchgesellschaft, 
setzte den Roman auf ihre Empfehlungsliste; der New Yorker 
Vcrlag Dood, Mead & Co. erwarb die amerikanischen Rechte; 
zwischen 1937 und 1938 erschien er in achtzehn Sprachen, 
darunter Russisch und Chinesisch. Der Erfolg war unverdient. ... 

1938: Ich war nicht furchtlos von Natur, aber ich wollte den 
Krieg. 

Das klinfl heute wie ein zweifelhaftes Bekenntnis, und zweifel- 
haft ist es mir selber. Es wurde ein furchtbarer Krieg; Frauen und 
Kinder FieIen ihm zum Opfer; hinter den Fronten Gielte er sich 
ab; die Bomben fielen auf Kirchen und Spielplätze, auf Opern- 
häuser und Bauernhöfe; vorbei war es mit den letzten Ge~esetzcn 
der Ritterlichkeit; Greise und Kinder wurden in Uniformen 
gezwängt; er wurde fortgesetzt, als er längst entschieden war. ... 

... Die ~ r ä f t e  der HimrneI bewegten sich, und was wir als Krieg 
Weltpresse fürchtete. ... . der Gerechtigkeit erhofft, endete mit dem Massenmord von 

Kaum hatte mir das osterreichische Bundeskanzleramt den ~ j ~ ~ ~ h i ~ ~ .  ( s ,  2 8 8 ,  

Krieg erkIärt, als eine Verfolgung einsetzte, der in der Geschichte Aber wäre er auch anders gewesen, dieser Zweite Weltkrieg, 
des Zeitungswesens ein bescheidener Ehrenplatz gebühLt. ... (s. 2 6 7 )  und ritterlicher, immer noch würde ich empfinden, dan es 

rvaters 
hatte, 

r mii3- 

Die Enttäuschung war bitter. Das Geld meines Schwiega unrecht war, ihn zu woIlen. Ich habe keine Lösung zu bieten, die 
war verloren; das Haus, das ich triumphierend bezogen die Kriege ersetzt, es sei denn den Bürgerkrieg, diese einzig 
mußte ich geschIagen verlassen; die Eroberung Wiens wa würdige Form der Auflehnung gegen die Usurpatoren, aber ich 
lungen; der jüngste Chefredakteur Europas hatte nach nur einem habe in den Wäldcrn der Ardennen, an den Ufern von SaIerno und 



in den Ruinen von Köln gelernt, den Krieg zu  hassen .... ( S . 2 8 8 - 2 8 9 )  

Ich war der Freiwillige Nummer 694 des Zweiten Weltkrieges. 
... Aus dieser Unsicherheit entsprangen mein Hochmut und 

meine Grausamkeit. Er (mein Vater) war ungerecht, ich war es 
noch mehr. Ich traf ihn dort, wo er arn verletzlichsten war. Ich 
warf ihm vor, meine Jugend vergiftet, mich mit dem Fluch seines 
Namens beladen zu haben. Was ich sagte, war nicht mehr 
gutzumachen. Wir standen uns mit geballten Fäusten gegenüber. 
Er hob die Hand, um auf mich einzuschlagen. ... 

Ich war nicht so reif, nicht so äberlegen, wie ich glaubte. Ich 
reiste ab, ohne Abschied zu nehmen. Ich hatte meine Heimat 
verIoren; nun glaubte ich auch, meine Eltern verloren zu haben. 
Wie allen Ausweglosen schien mir der kommende Krieg die einzige 
Lösung. (S .  3 0 8 )  

Am I .  September verkündete Frankreich die Generahobil- 
machung. Am Abend des gleichen Tages bestieg ich den Zug nach 
Paris. 

Ich sai3 am Fenster und konnte keinen SchIaf finden. Und 
während der Zug durch die grone, stille Septembernacht raste, 
begann ich den groflen, stillen Dialog mit mir selbst. 

'Jetzt ist Krieg', sagte ich. 'Bist du zufrieden? Hast du  ihn 
wirklich gewollt? ' 

Ich antwortete: 'Ja, ich habe ihn gewoIlt.' 
Ich fragte: 'Warum hast du  ihn gewollt? ' 
Ich antwortete: 'WeiI er der einzige Weg ist, die Pest zu 

bekämpfen, die sich ausbreitet über die Welt'. 
Mein skeptisches Ich war nicht befriedigt. Es sagte: 'Du nennst 

es Pest - aber denkst d u  nicht nur aIs Judc? ' 
'Und wenn das so wäre?' antwortete ich. Und hochmütig fügte 

ich hinzu: 'Ich ziehe die Konsequenzen.' (8. $ 1  4 - 3 1 5 )  

'Liebst du Frankreich, dessen Uniform du  morgen tragen 
wirst? ' 

Tch antwortete: 'Ich kenne Frankreich zu wenig, um es zu 
lieben' .... (5. 31  51 ( S .  3 1 8 )  

'Ich hatte zum Glück von soIdatischen Dingen keine Ahnung .... 
Ich habe weder die Härten des Kasernenlebens noch die 

Gefahren der Front bewußt erlebt. .... (s. 3 2 4 )  

... Präsident Roosevelt hatte sogleich nach der französischen 
Kapitulation einen Ausschuf3 geschaffen, der ihm Vorschlage zu 
unterbreiten hatte, welchen führenden europiiischen Anti-Nazi* 
Schriftstellern ein Sonderrisum, 'emergency visa' genannt, ge- 
währt werden sollte. Dem Ausschuß, der für die deutsch- 
sprachigen Schriftsteller maßgebend war, gehörten Männer wie 
Thomas Mann und Albert Einstein an.... 

.... Ich kann das GIücksgefühl nicht beschreiben, das mich 
erfaßte, als mir auf mein zaghaftes Befragen auf dem Konsulat 
geantwortet wurde, daß ich als Nummer 48 auf der deutschen 
Liste figurierte und daß der Ausstellung des Visums nichts irn 
Wege stand. 

.... Die von den verschiedenen Ausschüssen dem Präsidenten 
unterbreiteten Namen und die von ihm selbst gutgeheißenen ' 

Einreiseerlaubnisse waren an sämtliche amerikanischen Konsulate 
der Erde gekabelt worden. Von den meisten der Auserwählten 
lagen keine Nachrichten vor: man wußte nicht, wo sie waren; ob  
sie auswandern wolIten; ob  sie überhaupt lebten .... 

.... Nun genügte es jedoch, dafi mein Schweizer Verleger, Da. 
Emil Oprecht, dic Identität Hans Habes mit dem Bolivianer Juan 
Becessi bestätigte: achtundvierzig Stunden später Iegte ich den 
üblichen Eid ab  und erhielt für mich und mcine Frau das Visum 
fiir die Vereinigten Staaten von Nordarnerika. Einen Tag später 
sicherte mir das 'American Joint Distribution Committee ' die 
überfahrt. 

Am 20. November 1940 stach die 'SS/Sibonez' in See .... (s-377) 
.... Ich war, was ich nicht geahnt hatte, der erste aus der 

Kriegsgefangenschaft Entkommene, der in den Vereinigten 

Staaten landete. Im Hafen von New York empfingen mich nicht 
nur der in Amerika inzwischen zu Ansehen gelangte ungarische 
Journalist Ferencz Gondor - der Vater meines verstorbenen 
Kindheitsfreundes Miki - und eine gute Freundin meiner Familie, 
Gerda Jacobsen, sondern auch die Vertreter der gesamten ameri- 
kanischen Presse. Ich war, wie ich bald erfuhr, eine 'Sensation' .... 
(S. 3 8 5 )  

Ich schrieb 'A Thousand ShaIl Fall' in weniger als vier 
Monaten. Obwohl ich buchstablich kein Wort Englisch sprach und 
mich mit dem intelligenten und energischen Lambert Davis, dem 
Lektor des 'Harcourt-Brace-Verlages', nur durch Zeichensprache 
verständigen konnte, war es mir schon nach wenigen Wochen klar, 
daß meine Verleger annahmen, einen 'Haupttreffer' gezogen zu 
haben. Erschöpft von der Arbeit - achtzehn Stunden am Tag 
waren mein Arbeitspensum gewesen -, aber zum erstenmal mit 
ihren Resultaten zufrieden, fuhr ich im Frühsommer an die Kiste 
von Massachussetts, nach Cape Cod. Dort erreichte mich Ende 
Juni die Nachricht, daß von 'Ob Tausend fallen' bereits vor 
Erscheinen die vierte Auflage gedruckt wurde - das Interesse der 
Buchhändler allein garantierte einen 'ßestseller' ..... ( s  . 3 s  6 )  

.... Für uns Gegner des NationalsoziaIismus war es von vorn- 
herein klar, da8 den Krieg gegen Hitler-Deutschland nur ein 
Eingreifen der Vereinigten Staaten günstig entscheiden konnte. 
Auf dieses Eingreifen arbeiteten wir also alle hin. Nun war aber 
die Uninformiertheit Amerikas so kraß, daß man sich von ihr heute 
kaum mehr eine Vorstellung machen kann. Werdies befand sich 
das aus seinem Isolationismus kaum erwachte Amerika in einem 
Zustand der ideoIogischen Apathie. Dem amerikanischen YoIk das 
Wesen des NationaEsozialisrnus z u  erklären, wäre eine Aufgabe von 
vielen, mühsamen Jahren gewesen, in deren Verlauf Hitler den 
Krieg längst gewonnen hatte. Es war auch äußerst zweifelhaft, ob 
das amerikanische Volk, s e h t  in der vollen Erkenntnis des 
Hitlerschen meIs ,  bereit gewesen wäre, zu den Waffen zu greifen, 
denn - ich habe es schon einmal gesagt - kein Volk ist in 
Wirklichkeit bereit, für die Befreiung eines anderen seine Söhne zu 
opfern. Die Aufrichtigkeit verlangt das Geständnis, daß viele von 
uns, wenn auch nicht alle, die uns mehr oder weniger bewußte 
Distinktion zwischen dem deutscl~en Volk und den deutschen 
Nationalsozialisten, den 'guten' und den 'schlechten' Deutschen, 
bewuRt fallen ließen, weil nur ein Krieg gegen die ve~traute 
Konzeption Qeutschland, nicht aber ein Kricg gegen die vage 
Konzeption ;\lationaIsozialismus eine amerikanische Beteiligung 
verhieß. Daß wir nicht zuletzt im Interesse des deutschen Volkes 
handelten, hat die Geschichte bewiesen, ...... ( S .  4 7 4  - 4751 

-..Immerhin Iäßt es sich nicht bestreiten, daß wir damals von 
Deutschland und nicht von Nazi-DeutschIand sprachen: selbst 
DeutschIand auf der geistigen Karte des Durchschnittsamerikaners 
zu placieren war nicht leicht, eine Placierung Nazi-Deutschlands 
wäre vollends hoffnungslos geblieben. (S. 4 7 5 )  

... Ich war der Chef dieser zweiten Abteilung und damit eine 
Zcit lang Chefredakteur aller in Deutschland erscheinenden 
Zeitungen. ... ( s .  4781 

Dazu kommt, daß ich tatsächtich die 'Umerziehung' ver- 
körperte .... ( S .  49  6') 

.... Da ich wahrscheinlich zu den erfoIgeichsten 'Umerziehern ' 
gehörte, .... " ( s .  4 9 7 )  

Man vergleiche den Weg, den Sefton Delmer zur 
gleichen Zeit über London gegangen war. Dieser konnte 
damals zwar englisch, war aber auch kein dortiger 
Einheimischer, als er zu Kriegsbeginn auf der britischen 
Insel eintraf. Auch er war Senkrechtstarter im "demo- 
kratischen Land" ohne "Ochsentour an der Parteibasis": 



Ganz plötzlich saß er als BBC-Sprecher an einer propa- 
gandistischen Schaltzentrale, die es ihm ermöglichte, 
ohne dazu autorisiert zu sein, Adolf Hitlers Friedens- 
angebot an Großbritannien vorn 19. Juli 1940 - sozu- 
sagen im Namen des englischen Volkes - in einer 
unglaublichen Verantwortungslosigkeit zuriickzuweisen. 
Danach stieg er weiter auf: fortan leitete er die Lügen- 
pro paganda gegen Deutschland (keusch ausgedruckt: 
" Schwarzpropaganda") und landete nach Kriegsende mit 

. ., 
höchster Befürwortung durch das Foreign Office und 
Informationsamt als "Umerzieher" und Dokumenten- 
falscher in der britischen Zone. Er wurde als "der 
Richtige" auserwählt, um den Anweisungen gemäß die 
Weltöff entlichkeit "von den Bestialitäten der Roten 
Armee (nicht nur dieser! ) mit verstärkter Greuelpro- 
ganda gegen Deutschland abzulenken " . - 

Hans Habe und Sefion Delmer haben viel Gemein- 
sames! 

Der almungslose (? ) Sohn ist Bundespräsident 

Von Richard von Weizsäcker, dem Sohn des ehema- 
ligen Staatssekretärs i a  Auswärtigen Amt des Dritten 
Deutschen Reiches, ist die Rede. Seine politischen Auße- 
rungen, insbesondere jene vom "Tag der Befreiung" 
(Rede vom 8. Mai 1985), und auch andere Verhaltens- 
weisen, die in die gleiche Richtung zielen, geben zu d a  
Frage Anlaß: Ist er wirklich gegenüber den politisch- 
historischen Lilgen über unser Volk ahnungslos? Dann 
gehört er nicht in dieses Amt. Er wäre ein lebender 
Beweis dafür, daß selbst intelligent erscheinende und 
hochgestellte Amtsträger unserer gegenwärtigen "Gesell- 
schaftsordnung" bzw. bundesdeutschen Staatsorganisa- 
tion von den eigentlichen Drahtziehern der weltpoliti- 

schen Szene, die in der Robe von "Befreiern" aufzutre- 
ten pflegen und sich für dieses Image auch einer FüIIe 
von gefälschten Dokumenten bedienen, an der Nase 
geführt werden. Das alles - man erlebt's - beeinträch- 
tigt freilich nicht das Privatleben des Herrn Amtsträgers, 
im Gegenteil kann er mit zahlreichen ausländischen 
Ehrungen rechnen. Doch sein Volk hat auf ungezählte 
Generationen hinaus Heimatraub, Lributleistungen, 
Sühneverhalten, Dauerdif famierung und sonstige Folgen 
eines so schuldbeladenen Ru£rnordes zu tragen. Die 
"Freiheit", die diesem Volk zugeordnet bleibt, besteht 
nach solchen richtungweisenden Sprüchen seiner 
höchsten Repräsentanz - wie am 8.5.1985 geschehen - 

Weggeschaut 
bei wesentlichen 
Zusammenhängen 

der 
deutschen 
Geschichte 

Zwei, die sich am &. Mai 1945 befreit fühlten, allerdings nicht von Scholle und Hof wie 
Millionen andere Deutsche unter grausamsten Begleitumständen. Sie fühlen sich auch nicht 
schuldbewußt und daher nicht sühnepflichtig. Solche Schuld-regularien sind "nur dem Volk" 
auferlegt. Links Bundeskanzler Helmut Kohl, rechts Bundespräsident Richard V. Weizsäcker. - 

"Das Statistische Bundesamt teilte am 1 1.2.1964 der Presse mit, daß sich nach Kriegsende 
5,3 Millionen Bewohner d ~ r  Bundesrepublik und Westberlins als Kriegsgefangene und Zivil- 
internierte hinter Stacheldraht befunden haben, unter ihnen 200.000 Frauen. Sie saßen ohne 
Haftbefehl zumeist mehrere Jahre hinter Stacheldraht. Die Tragödien in Mittel- und Ost- 
deutschland sind in diesen Za blen nicht erfaßt. " ~ s i h o l s t e i n i s c h ~ s  Tageblatt, 12. Febr. 1964. 



darin, selbst den Dreckhaufen, den ausländische Kriegs- 
propagandisten auf die deutsche Geschichte gehäuft 
haben, mit tief gebeugtem Rücken ständig zu vergrö- 
ßern. 

Ist er hingegen nicht ahnungslos, sondern verkündet 
er sachwidrige historische Vorgänge, Zusammenhänge, 
Schuldverdikte in Kenntnis ihrer Verlogenheit - wenn 
auch mit der fadenscheinigen Entschuldigung, "den Re- 
alitäten Rechnung tragen zu müssen"? Dann ist er als 
politischer Sachwalter seines Volkes wegen moralischer 
Entwurzelung ebenso untragbar. 

Der Herr Bundespräsident bezeichnete in seiner Rede 
am 8. Mai 1985 den Tag der deutschen Kapitulation als 
einen "Tag der Befreiungy'. Er war damit auf die seit 4 
Jahrzehnten zur Unerträglichkeit postulierte Sowjet- 
parole eingeschwenkt und fand zudem noch spezieIl eine 
Würdigung f ir  den "Widerstand der Kommunisten". Für 
Gebietsraub von einem Drittel des jahrhundertealten 
deutschen Lebensraumes, für völkerrechtswidrige Grund- 
satzhdtung der großen "Befreier" in Ost und West, für 
deren kriegsrechtswidrige Menschenvernichtungsstrate- 
gien während der ungeheuren Katastrophe 1939 - 1945 
fand er ebenso wenig Hinweise wie für deren macht- 
expansive politische Zielsetzungen. Er, der empfahl, 
"nicht wegzuschauen", hat hierbei selbst demonstrativ 
weggeschaut. 

Folgt man seiner Diktion, so waren die "Befreier" 
überhaupt seit je alles liebe Leute. Selbst von dem 
boIschewistischen Welteroberungsziel, das Lenin 1917 in 
Rußland unter bewußter Inkaufnahme von Millionen 
von Opfern mit parteiideologischer Mordstrategie, Ent- 
eignung und Willkürherrschaft durchzwang, hat der Herr 
Bundespräsident anscheinend keine Kenntnis. 

Weiß er wirklich nicht, daß W.I. Lenins Nachfolger 
- Josef Stalin - diese Weitrevolutionsstrategie rick- 
sichtslos jenseits der russischen Grenzen auszuweiten 
bemüht blieb und da13 selbst die Nachfolger Stalins bis in 
die Gegenwart hinein weder an der Ideologie, noch der 
Herrschaftsform, noch der Zielsetzung zur Welterobe- 
rung Grundlegendes geändert haben? Wo bleibt hier die 
von ihm beschworene Aufrichtigkeit, die er vorgab, der 
Jugend zu schulden? Einen "schuldigen Adolf Hitler", 
auf den Herr v. Weizsacker die gesamte weltpolitische 
Misere des 20. Jahrhunderts projiziert, gab es damals, als 
jener revolutionäre Hexenkessel in der Sowjetrepublik 
sowie jener in Versailles zusammengebraut und aufge- 
heizt wurden, noch lange nicht. Er gehörte zu den 
Opfern, zu dem geschlagenen Volk, das fortan nicht nur 
durch revolutionäre Wirren im Innern, sondern auch 
durch militärische, diplomatische, wirtschaftliche und 
personelle Einflußmittel in eine dauerhafte Pariarolle im 
Gefuge der Menschheit hineingezwungen wurde. Hitler 
hatte weder jene kommunistische Ideologie geschaffen, 
ihre Praxis befirwortet noch bis zum Ausbruch des 
deutsch-sowjetischen Krieges 1941 den geringsten Ein- 
BUB darauf ausüben können. Dabei sei dem Herrn 

Bundespräsidenten bekanntgemacht, daß Gewalt und 
Terror von Anbeginn Schrittmacher jedweder Sowjet- 
macht gewesen sind. 

Adolf Hitler hatte aber auch die Pomik der Versailler 
Siegermächte nicht zu verantworten. Der Herr Bundes- 
präsident V. Weizsäcker muß wohl auch hier weggeschaut 
haben, als führende Repräsentanten der Versailler Sieger- 
mächte ihre eigene Politik dahingehend definiert hatten, 
daß Versailles 1919 keinen Frieden, keine dauerhafte 
Aussöhnung der europäischen Völker gewährleisten 
konnte, sondern ständige Konflikte nähren mußte. Der 
Friede von Versailles war ihren eigenen Worten zufolge 
eine "Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln", 
allenfalls ein "Waffenstillstand'" während dessen 
Deutschland bis zur totalen Zerrüttung in Tributleistun- 
gen und Diffamierungen gezwungen wurde. Der britische 
Kriegspremier Winston Churchill selbst war es, der den 
"Zweiten Weltkrieg als einen dreißigjährigen Krieg gegen 
deutschen Angnff, beginnend von 1914 an" definiert 5 1) 

und damit bei all seiner verlogenen diaIektischen Ver- 
drehung von Sachverhalten zugegeben hat, daß er und 
seine politischen "Freunde" den Krieg selbst gegen das 
wehrlose Deutschland zwischen 1919 - 1932 weiter 
fortgesetzt hatten. Doch - wie gesagt - von dieser 
Unrechts- und Gewaltpolitik, die Hundedtauaende von 
Menschenleben auf dem Gewissen hat, angefangen von 
den 800.000 au£ Grund der 1919 fortgesetzten Hunger- 
blockade Verstorbenen bis zu den Ermordeten, Ent- 
eigneten und Vertriebenen &11a(31ich der in Osteuropa 
ausbrechenden Volkstumskämpfe hat der Herr Bundes- 
präsident angeblich keine Kenntnis. Folgt man seiner 
Rede, so setzte Gewalt erst mit Hitler ein. 

Für ihn hatte den Friedensverträgen von 1919 ledig- 
lich "die Kraft gefehlt, Frieden zu stiften", und die 
europäischen Weltimperialmächte Groflbritannien und 
Frankreich "trugen lediglich diirch Schwäche zur ver- 
hängnisvollen Entwicklung bei", wahrend die USA "in 
den 30er Jahren ohne Einfluß auf Europa" waren. 

So etwas formuliert ein Bundespräsident seinem Volk 
und der Welt, 

wo doch selbst der ehemalige britische Premier- 
minister Neville Charnberlain der Geschichte überliefert 
hat, daß die USA und das Weltjudentum Großbritannien 
in den Krieg gezwungen haben, 52) 

.+ 

wo doch der bolschewistische Diktator Stalin den 
Präsidenten der USA, F.D. Roosevelt, als "'jenen haupt- 
sächlichen Schmied der SVerkzeuge'3bezeichnet hatte, 
"die zur Mobilisierung der Welt gegen Hitler gefihrt 
hätten, obwohl sein Land nicht unmittelbar gefährdet 
gewesen sei". 53) 

51 schreiben Churchills an Stalin arn 27.2.1944. - 
Schriftwechsel des Vorsitzenden des Ministerrates der CCCR mit dem 
Präsidenten der Vereinigten Staaten und dem Premierminister GroR- 
britanniens zur Zeit des Großen Vaterländischen Krieges 1941 - 1945, 
russ., Moskau 1957. Bd. I ! ,  S. 204. 

52) W. Millis, "The Forrestal Diaries". New York 1951. S. 122. 
5 3 )  ~ ) i ~  J;,I,;~ ~ ) ~ , k ~ ~ ~ ~ t c .  (;(<ttingen 1'3.5h, C. 225. --Trinkspruch Stalins in Jalta 

-- ;im X.?. 104.5. 
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wo doch Präsident F.D. Roosevelt bereits im Februar 
1939 seinen Sonderbotschafter Bullitt mit Instruktionen 

nach Europa geschickt hatte, die ihn veranlaßten, u.a. 
auch dem polnischen Botschafter in Paris, Lukasiewicz, 
zu erk 

nüber üb, 
. ... . . 

“Dil gten Staaten verfugen Eng er 
verschi~„„, ,..J ungeheuer bedeutsame Zwangsmittel. Allein die 
Drohung ihrer Anwendung dürfte er 
KompromiRpolitik mit Hitler zunicl 

genügen 
rzuhalten 

, Englanr 
." 47) 

oder die ihn wenig später - arn 25.4.1939 - veran- 
laBten, dem $!testen arnerikanischen Journalisten in 
Europa, Weigand, zu erklären: 

"Der Krieg i i  

wird in den KI 
nien." L 

n Europa 
,ieg eiatrt 

ist eine b 
:ten, nacl 

ne Sachc 
:ich und 

bi 
apostrophierte " schwache jener ~e~reieriander '  ' kann 
doch schon jeder Sehulbub allein anhand ihrer welt- 
beherrschenden Territorialbesitzungen auf dem Globus 
überschauen ! 

Dabei hatt sräsident doch so leicht, in 

Bundesp 
,,- . rasidenti .. . * 
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Hoher Besuch belm Historiker-Kongrel 
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des ruttgart I 
198 r Höflichk 
worte, nicht zum Studium dessen, was 2.500 Wissenschaftlei 
mehr als 50 Ländern zu Sachverhalten der Geschichte auszufii 
hatten. Schade? Der erste derartige Kongreß auf deutschem & c  

hatte 1908 stattgefunden. Da herrschte noch ein sachlicher G 
wie die Geschichtsbüch sen ! 
( Rechtc:Minisierprasidt Nurttembi 
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Und weitere sechs Jahre hieIten sie uns hin, ehe sie zu einer 
ailgemeinen Abrüstungskonferenz bereit waren. Diese scheiterte 
dann ver allem a n  dem unentwegten Widerstand der Sieger- 
Grupp1 eges." ... ( 5 .  74, 75)  
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"G die lange Verweigerung des Rüstungsaus- 
glelchs, vor  aiicr~i ~ U L I L  wegen der psychoIogischen Wirkung in den 
besiegten Ländern. Hier wuchs eine Generation heran, die den 
Krieg nur noch vorn Hörensagen kannte und die nicht bereit war, 
sich in der Welt aIs minderwertig und minderberechtigt ansehen 
zu lassen. Sie wünschte nicht, unter dem Druck der Siegermächte 
zu büßen. Sie konnte nicht verstehen, weshalb der FVcimarer 
Republik verbriefte Rechte vorenthalten blieben. Der Vorwurf 
wendete sich auch gegen dic eigene Regierung..,. ( S .  77 - 78)" 
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"Des Völkerbund, mit viel Idealismus aus der Taufe gehoben, 
benahm sich bald nicht mehr wie eine gemeinnützige Gesellschaft, -. Ihm standen aber auch dle --weizsäcker-PapiereT', d.h. 

sondern wie ein Rund gegen die Unterlegenen und etwa n Tagebuchno tizen seines Vater! Hugung, als 
Auftretenden. Indem er im Laufe der Zeit auch die Besiegten : ser noch nicht Staatssekretär ir irtigen Amt, 
Bundesmitglieder aufnahm, tauschte er diese und sich selbst.' idern erst Diplomat in Stockholm war. Dort liest der 
(S. 92) erst in Richard mit i 

iadi he Student: "0) 
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te des Krieaso'. Berin 1940, Ook. 9 lohne genaues Datum). - *bcr eine wahrheit ist doch, dafi ~ ~ g i ~ ~  
Authentizitat diesr Dokumentenpuhlikation haben die ehemaligen 
mln,schen ~ ~ t ~ ~ h ~ f t ~ ~  Limki [ Berlin) sowie Raczvnski ( london) nach um"hmcificn Denn Negativ davon käme hinter 
dem Krieg besaigt - V &  Udo Walendy, "~ah ihe i t  fljr Deurschland Man muß ihm alle Hilfe und Erfahrung angedeihen lassen unt 
- Oie Schuldfrage des Zweiten Weltkrieges'; Vtotho 1965, Ur sorgen, dafi die jetzt einsetzende z 

48) J.F.C Fuller, "The decisive Battles of the Western Wc lolution eine ernsthaft konstruktive ~ i :  
influence u w n  Historv", London 1956. Bd. 1 1 1 .  S.  375. 
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49) Ernst von Weizsacker, "Erinnerungen", Munchen-Lei„„-, 8 r l U Y n Y ,  

1950. 50) Leonidas E. HiII, Hrsg., '"Die Weizsacker Papiere i 93s - iysu.., I Y 14 0 .  

0 ,  Propyläen Verlag, S. 70 - 71 



... Eben horte ich die Reichstagsrede Hitlers gisgen die Sozial- strategischen Angriffswaffen (2.B. 4-mot . Bomber zur 
demokraten. Eine Referentenrede ist das ja nicht ! Ich spüre darin Vernichtung ziviler Ziele in Deutschland, US-Marine zur 
aber doch einen Grundton der Mäsigung und Versähnung.lDas ist Invasion in fremdkontinentale ~ ~ b i ~ ~ ~ )  und expansi- 
auch nötig, nach innen und au0en." ... 

ver Zielsetzung weit über die bisherigen eigenen Grenzen 
"30.111. 33, Malmö (B)  ... Büchern 4 it 
klug. Ich las jetzt das e h von H n 
Kampf'. A m  meisten Eindruck machte mir - zu Beginn - die 
1Varmherzigkeit gegenüber dem sozialen Elend. Das ist kein 
Reaktioniir! - Unsereiner muß dic neue Ara stützen. Denn was 

käme denn nach ihr, wenn sie versagte! Natürlich rnuß man ihr 
lit Erfahrung, Aus1 er Lebens- 
t beiseite stehen. H ~d berichte 
.Pften objektiv." ... 

hinaus (USA + UdSSR). So erklärte 2.B. der Präsident 
der USA, F.D. Roosevelt, (laut Bundespräsident "ohne 
Einfluß auf Europa") am 4.1.1939 vor dem ameriki 

* 

sehen Kongref3: 

"Die amerikanische Grenze licgt am ~ h e l n  ! " s4) 
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Die den Polen arn 30. M5rz 1939 gegebene Garai 
Großbritanniens war nachgewiesenermaßen ausschl 
lich darauf abgestellt, PoEen mit Deutschland in Krieg 
verstricken und auch der Sowjetunion die Kriegsbeti 
gung, der sie sich bis dahin in den diesbezüglich ar 
bahnten diplomatischen Gesprächen mit London, P 
und teils auch Washington noch entzogen ha 
"schmackhaft" zu machen. Winston Churchill wau 
selbst, der nach dem Krieg diese Garantie als ei 
"Schritt zum Verhängnis" bezeichnete, der "notwei 
gerweise zum Niedermetzeln von Millionen Mensc 
führen mußte" 5 5 )  , der aber gleichzeitig wie sein da 
liger Premier Neville Chamberlain empfahl bzw. erklä 
"die Dinge weiter voranzutreiben" 56) . 
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Nachgerade r usland, s nicht die 

Borniertheit von .-. nerra~n erreicht, daa es sicn nicht um 
altpreuflische Reaktion handeIt. 

Dieses der Welt klarzumachen, i 'sigen Auf- 
gaben. Die anti-jüdische Aktion zu m Ausland 
besondt C, dcnn es hat diese Judeniiberschwemrnungcn 
eben ni igenen Leib verspürt. Das Faktum besteht, dad 
unsere in der Weit darunter gelitten hat und da8 die 
Folgen sich schon zeigen und in politische und andere Münze 
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Auch die Gesandtschaft, am Eingang zu dem dir bekannten 
Tannenweg von schwarz-weia-rot und Hakenkreuz beflaggt, wird 
am 1. Mai einen Empfang für die deutsche Kolonie halten, wobei 
ich einmal wieder sprechen muß bzw. will, Denn methodisch muI3 
auch da turn in Norwegen doch an dii 
werden, sich durch Radio und Jud 
nicht ei Ueinung erhalten hat." ... 
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Der zwar nicht mehr ratifizierte, aber den 
entlieh deutlich formulierte Vertrag zwisi 

reich, Großbritannien und der UdSSR. vom 24. Juli I! 
sah einen automatischen Kriegseintritt dieser "in 
essierten Mächte" für den Fall vor, da13 irgendeine 
ihnen eine Aktion Deutschlands, die Länder Estla 
Lettland, Litauen oder Polen betreffend aIs "indire 
Aggression", '"bedrohte Neutralität" oder "wirtsch 
liche Unterwanderung" bezeichnen und unter ein 
solchen Vorwand militärisch intervenieren sollte. Ai 
eine friedliche Ubereinkunft Hitlers mit Polen hi 
diesen vertraglich abgesprochenen Kriegsautomatisr 
ausgelöst. 
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Um die Machenschaften der "Schwächenationen" 
gegenüber dem "Gewaltanwender" vor Kriegsausbruch 
1939 erfahren und beurteilen zu kiinnen, dazu bedarf es md, 

kte 
aft- 

freilich der Kenntnis einiger wesentlicher diplomatischer 
Schachzüge jener "Schwache-Nationen". Diese Schach- 
zige haben sich freilich in aller Gffentlichkeit abgespielt 
und sind bereits von jedem Oberschüler nachprüfbar. 
Aus der Fülle dieser aktiven - nicht etwa passiven! - 
Mal3nahmen seien hier lediglich erwähnt: 

Lern 
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5 9 )  W 

Bis Krfegsausbruch hat Großbritannien beständig 
polnischen Übergriffe gegen die voksdeutsche Bevö... 
rung geduldet, ja befürwortet, sogar die polnischersei 
öffentlich und ohne jede Hemmung propagierte "Wes 
bewegung der polnischen Grenzen" einschliefilich J 
dort geforderten Annektion von Ostpreußen und L 
zig. 

Die unmittelbar nach dem 30. Januar 1933 beginnen- 
den und sich bis Kriegsausbruch 1939 unablässig aus- 
weitenden Wirtschaftsboykottma13nahmen des interna- 
tional organisierten Judentums in Verbindung mit der 
am 24.3.1933 irn Daily Express veröffentlichten und nie 
widerrufenen Kriegserklärung an Deutschland. 

die 
Ibo- 

(Freilich gab es auch n i c h t international organisierte Juden, die sich von 
den World Jewish Organisations nicht reglementieren lieRen und sich sogar 
von ihnen distanzierten; - vergl. Historische Totwichen Nr. 26.) 

541 H E. Barnes, "Entlarvte Heuchelei", Wiesbaden 1961, S 131. 
55) Winston Churchill, "Der Zweite Weltkrieg" 1 .  Buch. Bd I ,  "Der Sturm 

zieht auf", Harnburg 1949 - 1952. C. 421 - 423 
5ti) Keith Feilinq. "The Life of Neville Chamberlatn", London 1947, S. 

Die Ablehnung jeglicher Abrüstungs- bzw. Rüstungs- 
beschränkungsvorschläge Hitlers in Verbindung mit 

- - "  

eigener strategischer Aufrüstung, d .h. Aufrüstung mit 416. - Charnberlain in einem Brief an seine Schwestern vom 10.9 1939. 
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Lassen wir es hier mit weiterer Beweisfühmng genug selbst Offizier dieses "Regimes" war und gewiß nicht 

sein. Weitere Detailnachweise liegen seit Jahrzehnten dazu gezwungen worden war, Regirnentsadjutant zu 
dokumentarisch gesichert vor. '1 Jeder verantwortungs- werden. 
volle Politiker braue ht nur hinzuschauen ! Doch weil gerade gefälschte Dokumente für Herrn 

~ o c h  es ist erschütternd, wenn der Herr Bundes- Richard V. Weizsäcker eine so große Rolle spielen, sei auf 
präsident selbst von diesen hier geschilderten Tatbestän- folgenden F ~ I  ve-esen 
den angeblich (? ) nicht einmal Andeutungskenntnisse ln den  UM^^^ zur deutschen auswärtigen politik 
hat, er aber statt dessen aus schwarz weiß macht und 1918 - 1945-, serie D (1937 - 1945) ~ d .  X, nokurnent 
Kriegsschuld und Kriegswillen Adolf Hitlers ausgerech- 65 ist die nachfolgend im ~ ~ k ~ i ~ i l ~ d ~ ~ ~ k  wiedergege- 
net mit einem Stück Papier "begründet" - einem angeb- bene des Vaters - Ernst Weizsäcker - 
iichen "Dokument " -, das bereits seit über 20 Jahren, vorgestellt. Es handelt sich um eine eindeutige Fälschung 
wenn nicht schon unmittelbar nach seiner Fabrikation seitens der Herausgebermächte, die Interesse daran 
im Jahre 1945, eindeutig als Fälschung e n t l a d  wurde: htten, in die deutschen Alrten ein einzu- 
der angeblichen Geheimrede Hitlers vor seinen Generalen bauen (es ist nicht das einzige dieser A ~ ~ ! ) ,  das von dem 
am 23.5.1939. ES ist schon grotesk : Mit einer angeblich englischen Vernichtungswillen gegenüber Deutschland 
mündlichen Äußerung vor geheimem Fühmngskreis, die damit der britischen Krieesschuld ablenken und 
im übrigen kein einziger Teilnehmer bestätigt hat und statt dessen einen angeblichen Vemichtungswillen Hit- 
auf ein angebliches Protokoll eines Toten z ~ f i ~ k f ~ h d ,  lers gegenüber England "dokumentieren" soll. 
wird die Schuldverstrickung eines ganzen Volkes bzw. Solche Mätzchen indessen müssen angesichts der 
eines "Regimes" von einem Mann begründet, der früher Fülle gegenteiliger Beweise wie ein Bumerang auf die 

Mit diesem Zitat von Erich Kästner ver~ffentliehte Die B u n ~ e  einst dieses Bild. Text oben rechts:#Mai 1945. 
Gefangenensarnmellager der Amerikaner bei Sinzig südlich von &nn. Die Verhältnisse des Lagers sind miserabel, doch besser als 
das, was die 100.000, die hier kampieren, hinter sich haben: Finfeinhalb Jahre unablässigen und schon lange aussichtslosen 
Kampfes. '* 

Von den ungezählten Zehntausenden, die hier, bei Remagen und Bad Kreuznach unter gleichen Verhältnissen gestorben sind 
in einer Zeit, da die USA längst den Krieg gewonnen hatten und andere Verhältnisse hätten schaffen können. davon "'weiß" Die 
Buntt! anscheinend nichts, freilich auch nichts davon, daR General Eisenhower seinen eigenen Worten zufolge nicht als Befreier, 
xindern als Sieger nach Deutschland gekommen war und noch zur Jahreswende T94411945 gewillt war, ''soviel Deutsche wie 
mäglich urnzubringen'k((a.F. Keeling, "Cruemms Harvest -The wstly Attempt toexterminate tha Peopleof Gerrnany", Chiiago 1947 ,S .3+45 )  
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Fälscher zurückfallen. Wir wissen nicht nur aus der ; H E R A U S G E B E R  i * 
Feder von Winston Churchi]l, d& Großbritannien 1940 * LIS~C der liernusgcher drs Bandes X der Docurncnls on German rorcign Policy, 

igio-194s ') 
"mit Leichtigkeit hätte Frieden haben können ohne die 

Vewinigir Stooicn non Amerika. 
geringsten Einbußen für das britische Empire, aber wir eelIleitendcrfirrousgeberl; 

m 
W 

wollten nicht. ..." "1 Wir wissen nicht nur von Sefton  die: 
i 

Ariiiirs G Kogon: .I+ 
Gcorge 0. Kent. 

Delmer, daß er unmittelbar nach Hitlers grol3er Friedens- *E 

rede vorn 19. Juli 1940 für Groflbritannien über BBC zur C""pb"'"nn"n: * D 

.H The Iion MRrgaret Lsrnbert (Lriirnde Herousgebcrin), m 
Antwort gab: K H M. Duke: Z. A. B. Lernan. +I. 

F. G.  Sinrnbtook; B 
iF 

"Herr Führer und Reichskanzier, wir werfen Ihnen diese 2 Fro*reid, i * 
undaubliche Zumutung zurück, mitten in ihre übelriechende ir- M ~ u r i c e  i3aumoni [Lel ter idrr  Herous~obsr):  D 

*F 
Führerfresse. " 5 9) Geurues Donnin. h d r e  Srhcrer. D 

*E 
.W DEUTSCHE i7IITORENGRUPPE. I 

Wir wissen auch, daß der britische Aufienminister E Hnni ~ ~ t h r ~ h  (IioupIhrrouigcberl: 
'W 

Frilz T. Fpstein (Cesdidf isful i rer idrr  LcilerJ. .ff 
kurz danach eine ähnlich formulierte offizielle britische Virirent K~,,I,, Flanno Graf W D I ~ ~  h i e l t ~ r n i h :  i 

Roland Thimme: I Ians Srhwlippe. -H 
Antwort gab. Die sich vor der Uffentlichkeit klar ab- ++ ¤ 

zeichnende politische Lage hat sogar Vater Ernst als 2 -e ,Iereusgcbcr der sprre: 

U 
fFi 

interner Kenner der "Geheimvorgänge" im Auswärtigen T Vcrrtnlgto Siooien non Amerihn: 
E 
-I+ 

+b Raymond J. Sonlag. L r l i ~ n d e i  Herauagchrr. Spptember 1940 b[a Iii111949; 
Amt in seinen Nachkriegserinnerungen wie folgt be- B 

a 
Rrroadoitp E. 5dtmfii. Lcitcridcr Herausgeber, ] u l l  1949 bla Juli 1B5Z. -W 
Frcdrldi Amnd~nl I ~ n i i ~ r  1 O S l  b l i  Srpirluh~r 1953. 

hieben:  601 7; E Ehlslcclm Carroll. Oktobcr 1943 blr Auguit  1949, 
I e a n  n r a w n ~ l l  Uulanry. R r w r n b ~ r  lela bla Aorll 1851, 

*I. * i Inir T Bpriein Oktober 1946 bi i  ]b'i ;9iE: 
Anns Mnrfa Her'cert. At~ol 1951 blr Au(ris1 l l ' i 2 .  

-W 
"Hitler, der irn Juni  und Juli 1940 die Einigung mit England lohn Hiilwngn. lsnuar in47 bis Scptcm'ier 1952, 

E 

0110 Pilanrr. Januer 1948 hlr Auguif 1041. 'W 
sehnte, fragte sich, worauf denn Churchill eigentlich noch baue: Jonniiini Rsniek Dezember lglr  bii IU[I i qs i ,  m 

rfenbar warte er auf Freunde, alte oder neue, Amerika oder E Normaa R i h ,  Augual 1949 hls Auguqt 1851. +F 
B 

ufiland; beidcs sei eine Fehlrechnung. Hitler verschob seine lang C'oßbb"t"nn"" TF 
lohn W. Wlircl~r-Renneil, I eilrnder tlernurgsbrr. September I940 bis Mai In48 i 

:plante Reichstagsredc imrrier wieder, um dem erhofften Ent-  d o s o h  Hlrtori~hcr I i r n i i C r  hlr 3956; *t. 
Iames Joll. Leilcndcr Hpreurgcbcr. Iiinl hir D e ~ e m h e r  1940, m 

schluß zum Einlenken in England Raum und Zeit zu  geben. .... U General si- I ~ V I P ~  M~r ' lho l l .C~rn~.~ I l .  Lei iandir  I l t t s u $ ~ ~ b e r .  Junj I B ~ B  b15 lsnuor  ins^. *I. 
44- r K Ararnried, Jsnrror l e l a  blr Fcbrusr 1152,  i 

L nrsnne). SepiciriSnr rq19 biq Iu l i  1348. .W 
F. Lnmmn, lmwr 19CB bis Mol 1952. *E 
M A FI?~>PT, LIBI 1111 b l ~  Mnl 1956, 
W. Ir c Frcnd MKrz 1047 b19 Oklobct 1911 \ Ac'itung: F älschiing! g X n R O ~ ~ L L .  r: wni t ,  A p ~ l l  Uktobcr l X 2  l l s i  b45 b l r  Oktober 19% 1954. 'W *t. U 

T F Li Williaais. September 1017 bis Sepiembcr 1W9 
i 

+P 

* FronkrsiA i 

]wm Erileiine. lu l i  lg47 bis Aprll 1950 
*E 

Lion dr Crncr, 1011 is l f  bis Cikiobcr 1-50, 
B 

] n r q i l ~ ~  Ciuneirald, UHvber iO5o bss U k t o b ~ r  I355 +T 
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4-b 
Aufzei&nung des Staatssskretfirs 1) T Weiisäckers widersprech- 

rn 
Si. S v  Nr, 502 

en dem Inhalt dieses BERLTN, den 30. Juni 1040 . 
a 'crD~kumente~' ' ,  gleicher- 
* Am Montag, den 1, Juli, werde i& in der Direktorenhesprediung im Auftrage des maßen jegliche allseits be- 

ReidicauDeiiministers folgendes mitzuteilen haben: +P 
4-b Deutschland denke nidit an Frieden. Es sei auss&lielllich mit der Vorber~itirng kannten Sachverhalte. 

der Vernichtung Englands bef aßt. -H- a Kein einziger Angehöri- 

* II J &  bitte, von dieser Sprachregelung sdion heute Kenntnis zu nehmen uiid sie, so- * ger des Auswärtigen 

-I+ weit srforderlirh, in der dortigen Abteilung mündlich weiterzirgeben. W Amtes hat sich je im Sin- 
* H., dieses "Dokumentes" 

.;FE. gez. WE:ZSÄCKEK 
8 -- +. geäußert. Schon das An- 
++ 

[q Die Adressaten waren die Aualandsorganisation, der Staaissekretnr zur besonderen Verwcn- 
dun< (Kapplerl, die Palitiidie Abteilung, die Re&tsibteilung. die Kullurpolilis~e Abtailiing. ein einer*Zusam- 
die Wirtsrhatispolitis&e Abteilung, die Nadirichten- und Pressenbtellung, dfo Abtc l lun~ menkunft vorbehaltenes 

I Deutsrhlend und d ~ s  Büro des Kef&sauDenrninistsra. * Anliegen vorher bekannt- * E 
rn zumachen und weiter- 
* 58 geben zu lassen, ist ab- * 
~ i ~ i $ m $ i $ m ~ i $ i ~ i ~ m * n ~ 1 ~ ~ ~ m ~ m ~ m ~ 1 ~ 0 ~ 1 ~ m ~ ~ ~ a  a*ii%. ~ 0 . 0 ~ n ~ n ~ n ~ O ~  

Unklar war und ist mir aber, weshalb die britischc Politik der 
innerdeutschen Opposition die Hoffnung auf einen glimpflichen 

57) Udo Walendy, "Wahrheit fur Deutschland - D i e  Schuldfrage des Frieden verweisr te ,  auch für den Fall, daR es ihr gelange, HitIer 
Zwerten Weltkrieges", Vfotho 1965 abzuschütteln. .... 

58) Schreiben C h u n c h i l l s  an Stalin vorn 24.1.1944. - Geheimer Schrift- Unsere Nachrichten aus England warm im Juli 1940 so, daB 
wschsel aaO., russ. Bd. I S. 189. 

59) Seftan Delrner, "Die Deutschen und ich", Harnburg 1962, S. 421. man irgendein britisches Entgegenkommen vielIeicht erwarten 

60) Ernst V. Weizsäcker, "Erinnerungen", MünchenlFreiburg 1950, S. 293 - 
durfte. Es schwirrten Friedensgerüchte durch die Luft. Ein be- 

295. achtlicher Fühler kam zu unserer Kenntnis: der britische Bot- 



jchafter in Washington, Lord Lothian, hatte dusch einen Quäker 
eine Flhlungnahme vorgeschlagen, zu der er nach dem Stil der 
britischen DipIomatie ermächtigt sein mußte. Wir gingen darauf 
soweit ein, daß der Quäker unseren Geschäftsträger in U'ashington 
mit Lothian zusammenbringen könne. Darum war es eine Er- 

chterung, als auf Ilitlers Reichstagsrtde vom 19. Juli I940 
iurchill nicht erwiderte, vielmehr Lord Halifax eine Absage 
teilte, die auch den Fühler Lothians zu desavouieren schien. .... 
Ende Juli, AnSang August 1940 war ein Wendepunkt. Hitler 

war von Englands Haltung enttauscht. .... 
Al< Hiller im Sommer 1940 zu spüren anfing, daß die Eng- 

länder im guten für ihn doch nicht zu haben seien. ...."'. 

. X  

permanenten Nichtfriedeos mit Arncrika ein." .... 

"14.VII.40 {NI ... 
Die deutsche ßevöikerung ist - er d a  Wirkung dei 

nächtlichen englischen Luftangriffe - ,..„„.dig, wann eigentlicl 
nun England dran kornmc. .... Ich verstehe den Führer sa, daß ei 
neben Deutschland ein britisches 'Imperium bestehen lassen will 
Unsere Beziehungen zu diesem waren zu begninden auf eine] 
Dauerdrohung gegen die britische Insel, d.h. auf einer Freund 
schaft aus Angst. Diesen Zustand zieht er wohl einerr 
zerschlagenen Imperium vor, dessen Glieder sich unter dit 
Fittiche Was hingtons flüchten ruürden. 

ntmp in E 
. - . . . . . Vater Ernst V. Weizsäcker (links im Bild sitzend) bei der Pressekonferenz des Reichsaußenministers V. Ribbe lerlin 

am 22. Juni 1941 zum Beginn des Rußlandfeldzuges. Bei der ''Befreiung" wurde Staatssekretär irn AA, Ernst U. Weizsacirer, als 
"Kriegsverbrecher" und wegen angeblicher Untaten an Juden angeklagt und bis 1950 in Landsbwg inhaftiert. Sein Sohn Richard 
verteidigte ihn beim Nürnberger Militärtribunal und hielt offenbar damals die "Befreiungsmethoden" auch nicht für so ganz 

schicklich und das Verhalten seines Vaters vor 1945 für untadelig. 
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Oder zi tieren wir seine - des Vaters - Tage1 
3tizen: 
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11. Man m 
~d reiche! 
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10.ViI.40 
Schlagci. .... .J rnuß England ja nachgeben, so war 

die Parole. Dieses ist nun nicht der Fa öchte aber doch 
abschließen, Engrand die Gamanenhai n U. damit auch 
eine stärkere Drohung gegen die Ri iinnen, die den 
Moment - indirekt gegen uns - niitzen. vieiicicht scheut man 
auch innerlich die autnmatisch immer ungeheuerlichere Aufgabe, 
das Erbe von ganz Europa U. britischem Imperium anlretcn'zu 
sollen. England besiegen - aber was dann U. wozu? Diese Frage 
der Fihrers wird von anderen, z.R. von H. V. Ribbentrop, mit 
~ i n e m  Bild abgetan, zwei große Bäume könnten nicht dicht 
nebeneinander gedeihen. Ich selbst sage sehr einfach: ChurchiEl 
'bt nicht nach. Mit einer (geplanten) Reichstagsrede allein hebt 

:ht aus dem Sattel. Es muß noch ein Keulenschlag dazu 
Dann ist vielleicht ein Nachfolger kompromißbereit. 

CJUEL i i i a r i  diesen Komprnrniß ab, dann tritt man in den Zustand 

1 )  "Die Weizsäcker Papiere 1933 - 1950°', S. 21 2 - 21 5 .  

In Amerika herrscht eine schwer zu bewndende  Angst vor 
U&. Das Motto ist dort: Für Religion, Demokratie und good faith 
zwischen den Nationen. Wieso wir aber durch Geml t  U.S.A. 
gefährlich werden könnten U. warum Amerika sich gegen uns 
militärisch so übertrieben rüstet, ist mir nicht klar. Wahrscheinüch 
wissen die Amerikaner das selbst nicht." .... - 
"2 1.VII.40, Berlin ( B )  ... Es ist ein fast friedensmäßiger Sonntag. 
iMan könnte vergrssen, daß wir noch zwischen Himmel und Erde 
schweben und kcineswe~s wissen, ob die große Rede vom Freitag- 
abend die englische harte Schale auflockert. Mir scheint, wir 
wollen politisch nichts überstürzen und werden darum militärisch 
noch ein bil3chen warten. Al% Engländer würde ich sowieso auf 
Zeitgwinn spielen, Rückfragen stell I 
wieder suwcrfen." .... 

en und D, i den Ball 

"23.VII.40 (N) .... Am 19. MX. fand endIich die langvorbereitet1 
Reichstagssitzung statt. Immer wieder war sie verschoben worden 
um d a  inneren Entwicklung in England Zeit zu geben. De 
Führer, der mit England sich im Guten einigen mnächte, fragt s icl~ 
immer, worauf eigentlich Churchill baut, wenn er den Krieg 



fortsetzt; da es England$ eigene Kraft nicht sein könne, warte er 
offenbar auf Frcunde, arte oder neuc, Amerika oder Rußland. 
Beides sei einr Fehlrechnun~:  die Logik sei d a g g e n .  In Wirklich- 
kcit ist der Churchill'sc he Widerstand keine logische, sondern eine 
psychologischc Frage. Churc hilI hat sich Scstgelegt, er kann nicht 
anders. Und England hat noch nicht genügend gelitten, um 
einlenkungsrcif zu sein. Iclr vertrete also seit einiger Zeit die 
These, daß durch Redcn allein Churchill von seinem P .M.-Sessel 
nicht zu stoßen sci. 

Seine AuRerung steht noch aus. Es liegt nur ein seltsamer 
Friedensfuhler des hrit. Botschafters in Washington vor. Lord 
Lot hian hat durch einen Quäker,  Lovell, Avancen gemacht, zu 
denen er aiitorisicrt sein mußte, wenn cr ein normaler brit. 
Rotscharter wkrc. Wir gingc.cn soweit darauf cin, da8 der Quäker 
unseren Geschaftstragr mit Lothian zusammenbringen moge. 

Gestern nacht n u n  hat Halifax eine sehr fromme, aber 
deutliche Absage an u n s  ins Radio gesprochen, mit dem Erf 
dai3 wir die Lot hianfühlung vrrbotcn haben. Svricht Churchill riuii 

noch ahnlich wie Halifax. dann  ist diese E r offenen 
vor dem Beginn der Gcrvalt gegen Engl; scheinlich 
Ende. 
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"4.Y1IIJ.40 IN) .... Es hat krine 
I.YIII. der schwedische König 
England seine guten Dienste annor. um zu ernem f~usamn 
treffen von Delegierten die Hand i .  Richtig ist, daß U! 

langes Zogern vor dem Gewalta England allgemein 
fortbestehende deutsche Ausclcic.„„„..¿haft gedeutet wurr 
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mulierungen zustellen ließ. 63) 

Es ist nicht Sinn der vorliegenden Blütenlese, 
sämtliche Falschbehauptungen in der Rede des Bundes- 
präsidenten vom 8. Mai 1985 einer eingehenden Unter- 
suchung zu unterziehen. Das ist schon deshalb in kurz- 
gefaßter Form nicht möglich, weil 2.B. beim Thema der 
erneut angesprochenen "6 Millionen ermordeten Juden'" 
eine Kurzanalyse nicht ausreichend wäre, diese außer- 
dem sicherlich mit Hilfe des neuen 21. Strafrechtsände- 
rungsgesetzes der juristischen Exekution überantwortet 
würde. Wir haben uns in umfangreichen Spezial- 
analysen der "'I&storischen Tatsachen " hiermit sachkun- 
-1ig befaßt und können nur darauf verweisend schluß- 
olgern: Auch diese Zahl und die ihr unterlegte Reichs- 
iefehlsgebung, Methode und Mordmannschaft ent- 

cprechen nicht den historischen Tatsachen. Wir haben 
Jahrzehnten vorgetragenen diesbezüglichen Be- 
ten ebenso lange recherchiert und die Beweise 

licht gerunden. 
Während Vemichtungs- und Ausrottungspläne im alEi- 

erten Lager gegenüber Deutschland in aller Offentlich- 
;eit jahrelang zum Tagesthema der dortigen Presse ge- 
~örte, Ausrottungs p r a X i s mittels strategischem 
3ornberkrieg gegen die Zivilbevölkerung und Mord- so- 
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Sollte es tatsäct ; V. 

Weizsäcker - im Wj 'sen 
sein sollte, so durften seine Nieders von 1933, 
1940 und 1950 dadurch noch meh ht erhalten. 
Bleibt noch nachzutragen, daß das hte "Doku- 
ment Nr. 65" erst 12  Jahre nach seinem Tod, im Jahre 
1963, veröffentlicht wurde. 

hlan ist sogleich an die Verhaltensmaßregeln von 
Sefton Delmer erinnert, möglichst einem Toten etwas in 
den Mund zu legen, denn er wäre der einzige, der es 
widerlegen könnte, aber er kann es nicht, weil er tot  
ist. 623 Nur vergaß man hierbei, daß die Geschichte doch 
zu vielgestaltig ist, als daß sie sich mit solchen Manipu- 
lationen vergewaltigen ließe. 

E 
a h r  
nich 

Cs bleibt aber noch weiter nachzutragen, da13 der 
~ngslose (3 ) Sohn, Richard V. Weizsäcker, bislang 
ts gegen die seinen Familiennamen gleichermaßen 

wie das Ansehen des deutschen Volkes belastende Do- 
kumentenfalschung - ADAP, Bd. X, Dok. Nr. 65 - 
unternommen hat. Bei der seiner Rede vom 8. Mai 1985 
LLI entnehmenden Oberflächlichkeit und angeblichen 
I:nkenntnis der wesentlichen politisch-historischen Zu-' 
sammenhänge mag es sogar angehen, daß er die Akten- 
bände zur deutschen auswarLigen Politik tatsächlich 
noch niemals in der Hand hatte. Schließlich wird sogar 
h~richtet ,  daß er seine Rede gar nicht einmal aus eigener 

C t  verfaf3t hat, sondern sich die gewünschten For- 

efton O e l m r  aaO C 549. 
'ergl wertere Einzetheiren In. 
nil Maier Dorn. "Zu V Weizsackers Ansprache vom 8. Mai 1935, 
oDaitingen 1985. 

lie seit 
iauptung . - 

Die Befreiung 



wie Vertreibungsverbrechen gegenüber der ostdeutschen 
BevöIkerung ebenfalls jahrelang in aller Uffentlichkeit 
durchgeführt wurde, - soll ein geheim und mündlich 
gegebenes Führerwo& genügt haben, um ohne Wissen des 
deutschen Volkes und auch ahne Wissen - wie das heute 
Iängst bekannt ist - der alliierten Mächte bis Kriegsende 
sechs Millionen Juden umzubringen, ohne Spuren hinter- 
lassen zu haben. 

Das Ethos der Wissenschaft verpflichtet uns, dies 
unmißverständlich klarzulegen. 

In diesem Zusammenhang muß man sich gleicher- 
maßen dagegen verwahren, daß die Bundesregierung - 
wie Die Welt  am 19.3.1982 berichtete - "den Völker- 
mord an Sinti und Roma ... wahrend der NS-Zeit 

r 

von 500.000 durchweg "einheitlich" behauptet wird. 
Der Herr Bundespräsident hat am 8.5.1985 dies eben- 
falls anklingen Iassen, freilich ohne eine Zahl zu nennen, 
aber ohne sich gegen tjbertreibungen und gmndsätziiche 
Ligen und Verleumdungsgeschichten zum Schaden des 
deutschen Volkes zu wenden. 6 5 )  

Man hätte erwarten müssen, da13 ein deutscher Bun- 
despräsident, der seinem eigenen Volk eine solche An- 
klage als neuartige "Erbsünde" anlastet, zuvor die Rela- 
tionen des Weltgeschehens hätte sachgerecht darstellen, 
die Beweise präsentieren und sich von verlogenen Um- 
erziehungspraktiken absetzen müssen. Leider ist das 
nicht geschehen. - Er hat auch hier weggeschaut! 

erstmals anerkannt '"hat, der bekanntlich bereits seit Es bleibt noch viel aufzuarbeiten in der deutschen 
Jahren ohne jegliche Beweise in einer Größenordnung Geschichte. "Befreit" wir noch lange nicht. ! 
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Mit Lügen 

AÜfgehetzte "Befreier" 
unterwegs 

Von den grauenhaften Auswirkungen der 
weltpolitischen Lügen und Ihrer Produzenten 

sprach der Herr Bundespräsident nicht! 

"Räche Dein Volk" 
"Ein seltsam aufgeputzter Militärkonvoi rollte irn Mai 

1945 durch Oberitalien. An der Spitze flatterten weiß- 
blaue Fahnen mit dem Davidstern. An den Seiten der 
Dodge-Lstwagen, war zu lesen : "Deutschland kaputt! 
Kein Volk! Kein Reich! Kein Führer! Die Juden 
kommen! " 

In den folgenden Wochen häuften sich bei den 
alliierten Kommandanturen in Tirol und Kärnten Ver- 
rnißten-Anzeigen. Stets hatten britische Soldaten deut- 
sche Nazis zur Vernehmung abgeholt. Sie wurden auf 
Xastwagen verladen. Die Angehörigen warten seitdem 
vergebens auf Nachricht. 
Warum, das enthüllt der israelische JournaIist und 

Ben-Gurion-Biograph Michel. Bar-Zohar, 30, in einem 
Buch über jüdische Vergeltungsaktionen nach Kriegs- 
ende. &) 

Aus dem Archiv der zionistischen Geheimorganisa- 
tion hganah  berichtet er zum erstenmal über jüdische 
Exekutionskommandos, die seinerzeit in Usterreich und 
Süddeutschland NS-Verbrecher jagten. Haganah- 
Veteranen schilderten ihm Episoden jüdischer Rache, 
"über die sie bis dahin nicht einmal zu Verwandten und 
engsten Freunden gesprochen hatten". 

Einige Ieben heute anonym im Kibbuz, andere er- 
klommen hohe Posten in der israelischen Armee, drei - 
SchIomo Schamir, Meir Sorca, Chaim Laskow - als 
Generäle. Israeli Karmi kommandierte später die Militär- 

641 Michel Bar-Zohar "Les Yengeurs" Librair ie Artheme Fayard, Paris, 314 
Seiten 

Ein deutscher General wird zur Exekution afi einen Pfahl 
gebunden. Es i s t  General Dostler. Mach fas t  einjähriger Gefangen- 
schaft (wo anden als in einem Konzentrationslager der amerika- 
nischen "Bdreier", wo auch Hunderttausende andere ''Befreite" 
untergebracht waren? ) wurde er arn 1. Dezember 1945 von einem 
US-Kommando ermordet. Vor der Erschießung rief Dostler: ''Es 
lebe L3eutschlnnrd!" - Sein "Verbrechen": Er hatte einen US- 
Sabotagetrupp in deutschen Uniformen, der Tunnel sprengte, 
nach internationalem Kriegsrecht erschießen lassen. Genau das- 
selbe taten die Amerikaner während der Ardennen-Offenxive mit 
deutschen Sabotaaetruilils in amerikanischen Uniformen. Vgi. C .  14 f 

~olizei ,  Oberstleutnant Marcel Tobias wurde FaIIschirm- 
held der Sinai-Kampagne. 

Ihre ersten Erfahrungen hatten die jüdischen Frei- 
Willigen, drei Regimenter stark, in der britischen Palas- - 
tina-Brigade gesammelt - im Kampf gegen Rommel. 
Nach der KapituIation sollten die drei Regimenter über 
Norditalien nach GroBdeutschIand einnicken. 
- .  

65) Die Zahl 500.000 wiederholte dafür Bundeskanzler Helmut Kohl am 
7.71.1985 vor dem Bundeaag (Bulletin Bonn 8.11.1985 Nr. 1221s. 
3061 1 - Die Widerleauna des behaupteten Vötksvmords an den Zigeu- - .  - " 
nern ist in Histnri~che Totsochen Nr. 23 wissenschaftlich dargelegt 
worden. Neue Erkenntnisse haben sich nicht ergeben. 33 



Am Abend vor dem Abmarsch war Eeierlicher 
Flaggenappell. Ein Korporal verlas die zwölf "Gebote 
des I~ebrräischen Soldaten auf deutschem Boden": "Er- 
innere dich deiner sechs Millionen ermordeten Brüder ... 
Betrage dich als ein Jude, der stolz ist auf sein Volk und 
seine Fahne. Beflecke nicht deine Ehre und mische dich 
nicht unter die Deutschen ..." 

Nach Fraternisieren war den jüdischen Soldaten 
ohnehin nicht zumute. "Das Blut klopfte uns in den 
Adern", erinnert sich Romancier Hanoch Bartov. "Wir 
würden unser VoIk rächen, ohne Freude oder Ge- 
schmack daran zu finden. Aber wir würden es rächen!'' 

Doch am folgenden Tag kam Gegenbefehl: Das bri- 
tische Oberkommando fürchtete für die Disziplin der 
künftigen Besatzungsarmee. Es beorderte die Brigade in 
ein Camp bei Tarvisio, aIs Eingreifreserve für einen 
möglichen Konflikt um das von Tito-Partisanen besetzte 
Triest. 

Es kam zu ersten Ausschreitungen gegen die deutsch- 
sprachige Minderheit. Oberst Karmi: "Solche Racheakte 
ehrten nicht unsere Erziehung als hebräische Kom- 
battanten und verstießen gegen die Tradition der 
Reinheit der jüdischen Waffen. " 

Karrni und andere Haganah-Chefs, die innerhalb der 
Brigade eine eigene Hierarchie bildeten, versuchten, die 
Selbstjustiz zu regulieren. Aus zuverlässigen Kom- 
battanten steilten sie ein Kommando zusammen. Nur 
solche Nazis sollten aufgespiirt und bestraft werden, die 
nachweislich Verbrechen gegen das jiidische Volk be- 
gangen hatten. 

Als britische Soldaten verkleidet, schwärmten die 
Rächer aus. Vor des Abfahrt lasen sie Broschüren der 
Jewish Agency über Himmlers Todesfabriken - "damit 
wir uns anheizten" ( so ein anonymer Teilnehmer). 

"Wir beschäftigten uns hauptsächlich mit höheren 
SS-Offizieren" , gab Schdom Gil'ad zu Protokoll. '"Als, 
\wonach man uns hütte identifizieren k ~ n n e n ,  das 
Nummernschild oder andere Insignien, waren sorgfaltig 
verdeckt. Kiaus, unser blauäugiger 'Arier', dolmetschte." 

Die Namen der Todeskandidaten beschafften sich die 
Haganah-Chefs durch Verbindungsleute bei den alliierten 
Geheimdiensten. Um die eigene Haut zu retten, scbrie- 
ben kIeine Amtswatter oder Gestapo-Gehilfen bereit- 
willig Listen ihrer Vorgesetzten. Die meisten Opfer 
£olgten den vermeintlichen Briten-Soldaten ahnungslos.. 

"Wenn wir das Dorf oder die Stadt verlassen hatten", 
so Gil'ad weiter, "gaben wir uns dem Nazi zu erkennen, 
verlasen die Liste seiner Verbrechen und das Todesur- 
teil". Es wurde auf einem abgelegenen Grundstiick voll- 
streckt. 

Bald beunruhigten Leichenfunde die Bevölkerung in 
Osterreich. Die 'britischen Militärbehörden ermittelten 
erfolglos. "Einige Offiziere", erklärt Bar-Zohar, "zogen 
es vor, die Augen zu schließen". 

Wie viele SS-Leute auf diese Weise im Laufe des 
Sommers exekutiert wurden, konnte der Autor nicht 
genau feststellen. Die Angaben gehen von 50 bis 300, da 

jeder seiner Gewährsmänner nuil'den eigenen Anteil der 
Operationen übersah. 

Die anderen jüdischen Soldaten bekamen Feindesland 
erst zu sehen, als die Brigade von Usterreich nach 
Belgien verlegt wurde. Die Journalistin UrsuIa von Kar- 
dorff erspahte den Konvoi der Brigade auf der Autobahn 
bei Augsburg. "Wir sahen eine Demonstration der gött- 
lichen Gerechtigkeit", notierte sie unter dem Datum des 
30. Juli 1945 in ihrem später veröffentlichten Tagebuch 
"Berliner Aufzeichnungen aus den Jahren 1942 bis 
1945". "Der Anblick eines Deutschen genügte, um unsere 
Rachegelüste zu wecken", beschrieb Landwirt Sam 
Halevi seine Gcfiihle. "Wenn ein Radfahrer an unserem 
Dodge vorbeifuhr, öffneten sich ruckartig die Wagen- 
türen. Der Mann stürzte unter die Räder und wurde 
 erm malmt.^' 

Die Brigade zog ab, die Rache ging weiter. Bis zum 
Sommer 19 46 operierten mehrere Vergeltungs- 
kornmandos in Europa. Auf ihr Konto gehen laut Bar- 
Zohar mindestens 1000 geheime Hinrichtimgen. Mit 
$ef äIschten Papieren holten sie verdichtige SS-Leute aus 
alliierten Gefangenenlagern. In Kroatien liquidierten sie 
Ustascha-Faschisten, in Usterreich einen falschen Eich- 
mann. In einem Deportierten-Camp bei Tu& spürten sie 
einen polnischen Arzt auf, der untergetauchten 
SS-Männem die Blutgruppen-Tätowierung entfernte. 

Im April l946 tvollte die Geheimgruppe "Nakam" 
("Rache") aus Lublin 36.000 SS-Leute in einem Niirn- 
berger Internierungslager durch die Aktion "Todesbrot" 
vergiften. Das Unternehmen wurde monatelang mit 
wissenschaftlicher Akribie vorbereitet, scheiterte aber an 
den Nachtwächtern einer Großbiickerei. Da sie die 
Eindringlinge j jedoch für Diebe hielten, kamen immerhin 
etwa 2.000 mit Arsen präparierte Brotlaibe in die Pro- 
viantausgabe. Rund 4.300 SS-Leute brachen mit 
Krämpfen zusammen, zwischen 700 und 800 starben in 
Krankenhäusern. 

Noch abenteuerlichere Haganah-Manner wollten 
mehrere deutsche Großstädte niederbrennen oder deren 
Einwohner durch Arsen-Beimischung ins Trinkwasser 
töten. Die Haganah-Oberen verhinderten derartige 
Taten, ungehorsame Rächer wurden verhaftet. 

Das letzte Kornmando-Unternehmen in Deutschland 
planten die drei Offiziere OIeg Gutman, Emil Brik und 
Kouba Sheinkmann 1949 in einer Te1 Aviver Vorstadt- 
wohnung. Sie wollten in die Spandaiier Zitadelle ein- 
dringen und die dort einsitzenden NS-Grijßen nieder- 
schießen. 

Von den Fenstern des Berliner Fdmproduzenten 
. Axtur Brauner aus erkundete das Trio wodienlang das 
Wachsystem im alliierten Kriegsverbrechergefanpis. 
Doch die israeIische Regierung wollte nichts mehr von 
privaten vergelt&ngsaktionen wissen. Sie verbot das 
Unternehmen und rief die drei Offiziere kraft rnili- 
tärischer Disziplinargewalt in die Heimat zurück. " 661 

661 Der Spiegel, Nr. 52/1968, S. 109 - 170. 



Nicht wegschauer err Bundespräsident 

Hier spricht Lloyd Geoq 

ehemals britischer Kriegspremierminister! 

Jahrzeh 

iber 193 

Der hier folgenden Wiedergabe von Lloyd George's 
Bericht über Deutschland 1936, wolIen wir voranst~" 
wie sehr ehemalige Gegner Deutschlands aus der 
Weltkrieg - und Lloyd George bedeutet hier Ii 
Ausnahme - kaum zwei nte später begannen, 
Deutschland zu bewerten. 

Wir erlebten im Noverr -8, da13 die aliiierten 
und assoziierten Mächte fiir einen Kriegsverbrecher- 
prozeß plädierten, ihn energisch forderten, der dann in 
den Artikeln 227-228 des VersaiIler Vertrages kodifiziert 
die Auslieferung des deutschen Kaisers Wilhelm I1 
Hohenzollern und seiner Mitarbeiter bewirken sollte 

Lord Hankey, Generalsekretär und Delegierte1 
britischen Abordnung bei den Konferenzen 1918/19 
halt in seinem Buch "Politics, Trials and Errors" (Ox- 
ford 1924) fest, wie er am 19. November 1918 zufällig 
in den Beratungsraum tritt, als der französis ister- 
präsident Georges Clernenceau an den britis :mier 
David Lloyd George die Warnung ausspricht. 

iche Min 
chen Prc 

. von 

- der 

"George, hören Sie auf micf en Sie die avon! 
George, Sie können mir glaul n Sie sic iamit 
befassen, so wird Ihnen das spätci r t r L a  icid tun!" 

I und lass 
ben, wen 
-- "*-Am 1 - ,  

: Finger d: 
,h doch I 

Clemenceau, der alte g r d e  Gegner Deut , der 
mächtige "'Tiger" Frankreichs, wie er in seinem uand ob 
seiner Energie und Kraft genannt wurde, beschwor den 
britischen Premier Lloyd George, der sich in seinem 
Eifer fiir die Auslieferung des deutschen Kaisers beson- 
ders hervortat, dies also nicht zu tun. 

Der gleiche Lloyd George ist es, der nun fast zwanzig 
Jahre später in Berchtesgaden, nach einem langen - 
sprach mit Adolf Hitler an seine Tochk 
richtet: 

"Jawohl, 'Heil Hitler', das sage ich auch, denn 
ein grof3er Mann! " 
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Irn Dckily Express, London, folgte am 1'1. september 
1936 sein Bericht: 

"Gerade bin ich zurückgekommen von einem tlesuch in 
Ikutschland. In einer nur kurzen Zeit des Aufenthaltes kann man 
nur unvollkommene Eindrücke wiedergeben, oder die, die man 
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hatte, üb Das, w a s  man bisher über Deutschland wudte, 
hatte m a ~ ~  Uvcl Jdhre durch das Teleskop der Presse geschildert 
erhalten; höchsten rer, die den Dingen 
nähergestanden ur unkt gebildet hat- 
ten. 
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abe nun Deutschlands berühmten Führer gesehen, auch 
,n Veränderungen, die er verursacht hat. 
mmer einer denkt von seinen Methoden - und diese sind 

bestimmt nicht jen ndes -, kann doch 
kein Zweifel dari wunderbare Ver- 
änderung im Geisi enehmen unterein. 
ander, in ihrer s u ~ r a i c i r  riiiu u a u i i u i i i i u ~ i i ~ i i  SeibstdarstelIung 
bewirkt hat. 

Seine Ankundipng in E 3rf.J war 

richtig, daß er in vier lahren 111 UTPLSCI-IIU 61111. I~CU- Jewegung 
geschaffen haben r ist nicht das Deut es ersten 
Jahrzehnts nach 1 Reltkrieg, das zerl niederge- 
schlagen, niedergei it einem Gefühl voi ögen und 
Furchtsamkeit dahinlebte, es ist jetzt voll von Hoffnung und 
Vertrauen und einem erneuerten Gefühl der Bestimmung, sein 
eigenes Leben selbst zu lenken, ohne Einwirkung irgcndwelcher 
Kräftc auDerhaIb seiner eigenen Grenzen. 

Das erste Mal in Deutschland nach dem Weltkrieg ist generell 
ein Sinn für Sicherheit unter den Menschen eingezogen. Es ist ein 
glücklicheres Deutschland, ich habe es überaII gesehen und 
kennengelernt. Endänder, die ich traf, die DeutschIand bereits 
kennengelernt hatten, waren sehr beeindruckt über diese Ver- 

irochen, 

änderung. 
Ein ,Mann hat dieses Wunder bewirkt. Er i s t  der geborene 

Führer für Menschen, - mit einer magnetisch-dynamischen Per- 
sönlichkeit, mit einer festen, direkten Vorstellung, einem reso- 
luten Willen, und einem furchtlosen Herzen. 

Er ist nicht nur dem Namen nach, sondern in der _Tat, der 
nationale Führer. Er hat die Menschen sicher gemacht gegen 
potentieIle Feinde, von welchen sie umringt waren. Er hat ihnen 
auch Sicherheit gegeben gegen die stetige Drohung zu verhungern, 
welches die stärkste Erinnerung nach dem Kriege und den ersten 
Nachkriegsjahren war. Dbes 700.000 starben an Aiinger in diesen 
dunkIen Jahren. Man kann immer noch die Auswirkung sehen an 
den Körpern derer, die geboren wurden in dieser schutzlosen 
Welt. 

Die Tatsache, daß HitIer sein Land gerettet hat von der Furcht 
einer WiederhoIung dieser Zeiten der Verzweiflung, Armut und 
Unmenschlichkeit, hat ihm eine uneingeschränkte Autorität im 
modernen Deutschland gegeben. 

Rn seiner Popularitat, spcziell unter der Jugend Deutschlands, 
kann kein ZweifeI bestchen. Die Alten vertrauen ihm, die Jungen 
verehren ihn. Das ist nicht nur die Bewunderung fur den Volks- 



fuhrer, es ist die Verehrung für den NationaIhelden, der sein Land 
gerettet hat aus tiefster Abhängigkeit und Erniedrigung. 

Es ist wahr, daß öffentliche Kritik a n  der Regierung verboten 
ist, in jeder Farm. Das bedeutet nicht, daß es keine Kritik gibt. 
Ich ha'be gehört, wie die Reden von prominenten NationaI- 
sozialisten offen mißbilEi@ wurden, aber nicht ein Wort von Kritik 
oder Lntnrgegnung habe ich uber Hitlcr gehört. 

Er ist immun gegen Kritik, wie ein König in einem rnonarchi- 
schen Land. Er ist sogar mehr, er i s t  George Washington von 
Deutschland, der Mann, der die Freiheit Tür sein Land gewonnen 

hat, gegen alle Unterdrickung. 

Jenen, welche das nicht selbst #gesehen und mitaefühlt haben, 

Lioyd Georer. britischer Kriegspremier 

Die Deutschen machen sich keine IlIusionen über Italien. Sie sind 
sich auch darubcr klar, daß die riiwische Armee in jeder Hinsicht 
viel wirkungsvoller ist, als sie es  im Jahr 1914 war. 

Die Errichtung einer deutschen Hegemonie in Europa, welche 
Antrieb und Traum des aIten Militarismus vor dem Kriege war, ist 
nicht cinmal am Horizont des Natinnalsozialismus erkennbar. 

Die deutsche Wiederaufrüstung besteht ohne Frage. Alle Sieger 
des großen Krieges, außer England, haben die Verpflichtung ihrer 
eigenen Verträge außer acht gelassen, aber der Führer hat  lie- 
sonnen die Oberbleibsel zerschlagen, die sein eigenes Land ge- 
bunden hatten. 

Er ist dcm Beispiel der für den Versniller Vertrag Verantwort- 
lichen gefolgt* 

Auch 
" .  

noch nac h dem Ersten Weltkrieg Agitation. - 1936 Empfang durch AdolE IIitler, 
Anerkennung seiner Leistung 

*.*.*.*.d I*.*.*.*.*.*.*.*.*.*1*.*u*~*.*.*m*m*.*.*.*~*~*.*~*.*.*.* 

in welcher Art Hitler über die Herzen und Gemüter von Deutsch- Deutschland hat starke Abwehrpositionen aufgebaut. 
land regiert, wird diese Beschreibung extravagant erscheinen. Es gibt keinen Versuch, diese Tatsachen zu verheimlichen. Die 
Trotzdem ist dies die reine Wahrheit. Dieses grol3e Volk wird Wiederaufriistring schreitet ganz offen for t ,  iind man rühmt sie. 
hesscr arbeiten, mehr opfern, und wenn es nötig ist mit größerer Die Abwchr gegen Rußland dürfte sichergestellt sein. Sie fühlen 

schlossenheit kämpfen, weil Hitler es ermutigt. Alle, die diese sich jetzt sicher. 
trale Tatsache nicht begreifen, konnen die derzeitigen Möglich- Und dennoch wird Deutschland mindestens zehn Jahre 
:en des modernen Deutschland nicht erfassen. Andererseits, hrmchen,  um eine Armee auszubauen, die stark gering ist, den 

wer sich einbildet, daf3 Deutschland in seine alte imperialistische Armeen von Rußland oder Frankreich auf fremdem Roden zu 
Auffassung zurückgefallen sei, versteht nichts vom Charakter begegnen. 
dieser Veranderung. Aber Deutschlands Wehrmachts-Armee ist sehr jung, da ist eine 

Die Idee von einem Deutschland, das Europa mit der Jlrohung Lucke von Jahren aufzufullen in der Reserve, besonders bei den 
schüchtert, da8 seine unwiderstehliche Armee über die Grenzen Offizieren. Für eine offensive Armee würde es bestimmt zehn 
rschieren würde, bildct keinen Teil der neuen Vision. Was Jahre dauern sie hochzubringen zu dem Standard der grollen 
ler in Nürnberg sagte, ist wahr. Die Deutschen werden bis zum Armee von 1914. 

'I ode einem Eindringling in ihrem Land widerstehen. Doch haben Aber jeder Versuch, die veraltete Politik Poincares an der Ruhr 
sie sclbst nicht l'änger den Wunsch, selbst Eindringlinge in einem zu wiederholen, würde jetzt mit einem fanatischen Widerstand 
anderen Land zu sein. von einer Unzahl tapferer Manner begegnet, die den Tod für das 

Die Führer des modernen Deutschland wisscn gut, daß Europa Vaterland nicht aIs Opfer, sondern als Ruhm ansehen. 
schreckenerregend eichgültig gegenüber seiner mächti- Dies ist eine neue Einstellung der deutschen Jugend. Hier ist 

I Waffenausrüstung Sie haben diese Lektion in dem schon ein religiöses Morncnt in ihrer Trezie zu der Bewegung und 
ieg gelernt. zu ihrem Führer. 
Hitler kämpfte während dcs ganzen Krieges als einfacher Dies beeindruckt mich mehr als irgend etwas anderes, dessen 

Soldat a n  der Front. So weifi er auch aus Erfahrung, was Krieg Zeuge ich während meines kurzen Besuches im neueli Deutsch- 
bedeutet. Er weiß auch z u  gilt, daß die pers~nIichen Risiken des Iand witrde. Hier war eine wiederbelebte Atmosphäre, sie hat eine 
Angreifers heute größer sind als damals. außerordentliche Wirkung gehabt, die Nation zu einigen. 

Was war damals tlstemeich? Was würde es jctzt sein, in dieser Katholik und Frotcstant, Preuße und Bayer, Unternehmer lind 
großen Feindseligkeit, - vcrgliclien mit den Idealen von 19 14? Arbeiter, arm und reich sind z ~ i  einem Volk rcrschrnolzen. 

ist, um gl 
zu sein. 

Es ist jetzt ein erklärter Teil der 
Politik HitIers, eine Armee aufzu- 
bauen, dic stark genug sein wir& 
jedem Angreifer zu widerstehen. Ich 
glaubt, er hat schon dieses Maß dcr 
Immunität erreicht. Kcin Land, kei- 
ne Vereinigung von Ländern könnte 
Zufriedenlieit empfinden, das heu- 
tige Deutschland zu überwältigen. 

Drei Jahre fieberhafter Vorberci- 
tungen haben die deutsche Abwehr 
so gefestigt und uniiberwindlich ge- 
genuber einem Angriff gemacht, es 
sei denn, man nehme er~chrcckend 
weit mchr Opfer von Ixben in Kauf, 
als der grof3e Krieg gefordert hatte. 

Aber jeder, der den Krieg kennt, 
weiß, &E zwischen einer defensiven 
und einer offensiven Bewaffnung 
ein großer Unterschied liegt. So be- 
niitigt die Verteidigung nicht so 
starke Waffen und so gut ausgebilde- 
te Truppcn, wie irn Falle eines be- 
absic htigten Angriffs. 



Serkommen von Religion, Provinz und Klasse spalten die Nation Rriflland an einem Punkt angelangt ist, den wir gerade 
licht Iänmr. Es hat sich eine Leidenschaft für die Einigkeit aus überwunden haben. ., 
cbierer Notwendigkeit entwickelt. 

Die Uneinigkeit, die dem Zusarnmenbriich von 1918 folgte, 
machte W u t  schIand unfähig, mit seinen inneren und äußeren 
'roblemen fertig zu werden. Das ist der Grund, jeden Ausbruch 
ivaIisierendcr Leidenschaften, nicht abzulehncn, sondern zeit- 

weilig zu unterdrücken. 
Offentliche Verurteilung der Regierung wird so hart bestraft, 

wie im Kriegszustand. Für einen Briten, der über Generationen an 
Rede- und Pressefreiheit gewöhnt ist, erscheint diese Ereiheitsbe- 
schrankung abstoßend. In DeutschIand aber, wo solche Freiheit 
nicht so ticf eingewurzelt ist, er träg die Nation diesen Zustand. 
Nicht weil sie Angqt hat zu protestieren, sondern weiI sie so viel 
unter der Uneinigkeit gelitten hat, dat3 die überwiegende Mehrheit 
uberzeugt ist, dieses muß zeitweilig vermieden werden. 

Die Freiheit zur Kritik ist deshalb gegenwärtig ausgeschaltet. 
Deutsche Einigkeit ist das IdeaI und das Idol der Stunde, nicht 
Freiheit. 

Ich fand üherall eine harte und kornpromißlose Feindschaft 
gegenüber dem russischen Bolschewismus, gepaart mit einer ur- 
sprünglichen Bewunderung für das britische Volk und mit dem 
tiefgehenden Wunsch, für ein besseres und freundlicheres Ver- 
ständnis mit ihm. Die Deutschen haben sich endgültig ent- 
schIossen, niemals mehr mit uns zu streiten. Auch haben sie 
<einerlei Rachegefuhl gegeniibcr den Franzosen. Sie haben ans 
hrem Bewußtsein jeglichen Wunsch zur Wiedererlangung Elsaß- 
Lothringens verbannt. 

Es gibt aber echten HaR und Furcht gegenüber dem Bolsche- 
wismus, und unglaublicher~veise werden diese GeFUhle intensiver. 
Sie bestimmen die treibenden Kräfte ihrer internationalen und 
aiIitärischen Politik. Private und Öffentliche Gespräche sind voll 
lavon. Wo man geht und steht braucht man nicht lange zu 
varten, um das Wort "Bolschewismus" zu hören und es wieder- 
iolt sich in ermüdender Weise. 

Ihre Augen sind auf den Ostcn gerichtet, als ob sie absichtlich 
auf den Tag des Zorns warten. Daraiif bereiten sie sich mit 
deutscher Gründlichkeit vor. 

Diese Furcht i s t  nicht oberflachlich. - Hoch und Niedrig ist 
überzeugt, daß es triftige Grunde fiir diese Refurchtung gibt. Sie 
haben Angst vor der gof3en Armee, die in Rußland in den 
vergangenen Jahren aufgebaut wurde. 

Eine auDerordentIich heftigc, anti-deutsche Kampagne von 
Verleumdungen in der russischen offizieIlen Presse, vom Moskauer 
Rundfunk, hat in Deutschland den Verdacht erweckt, daß die 
Sowjetregierung UnheiI gegen das deutsche Vaterland ausheckt. 

Unglücklicherweise schreiben die deutschen Führer dies dem 
Einfltifi prominenter russischer Juden zu, und dadurch sind die 
antijüdischen Gefühle einmal mehr aufgerüttelt worden, als sie 
begannen abzuflauen. Das deutsche Temperament erfreut sich 
nicht mehr an Verfolgungen als das britische, und der natürliche 
gute Charakter des deutschen Voikes kehrt nach einem Ausbruch 
übler Laune schnell zur Toleranz zunick. 

Jeder Deutschland Gutgesinnte - und ich zählc mich dazu - 
betet ernstIich darum, daß GoebbeIs schwülstige Reden keine 
weitere antijüdische Manifestation hervorrufen werden. Eine 
saIche würde vieI bewirken gegen die gerade grünenden Blätter des 
guten WiIlens, die so kräftig in dem zerfurchten Schlachtfeld 
aufkeimten, weIches einmal große zivilisierte Völker trennte. 

Abcr wir soIlten so kiug sein, den kürzlichen Ausbrüchen 
gegenüber RuMand keine besondere Bedeutung beizulegen. ES 
steht feat, daß die deutsche Regierung in ihren Beziehungen zu 

Wir alle können uns an die Zeit crinnexn, aIs Meskau durch 
seine offiziellen Verijffentiichungen durch Presse und Rundfunk 
SC hlirnme persönliche Angriffe gegen einzelne britische Minister 
führte, wie Austen ChamberIain, Ramsau, Mac Donald und Chur- 
chill - und unser politisches und wirtschaftIiches System als 
organisierte Sklaverei diffamierte. 

Wir haben diesen Verleumdungsfeldzug damit begonnen, daß 
wir ihre Führer aIs Mörder brandmarkten, ihr wirtschaftliches 
System aIs Straßenraub, ihr soziales und religiöses Verhalten als 
eine Orgie von Unmoral und Gottlosigkeit. 

Dies war die übliche dipIomatische Form von Beziehungen 
zwischen dem kommunistischen RuBIand und dem Rest der Wel t  
auf beiden Seiten. - Wir dürfen nicht vergessen, daß wir sogar, als 
wir hier einen russischen Minister zu Gast hatten, tatsächlich die 
Polizei schickten, um in ein offiziclIes Gebäude der russischen 
Botschaft einzubrechen, um selbst in Behältern mit gefrorener 
Butter nach Verratsunterlagen zu suchen. 

Niemand bildete sich dabei ein, daß damit Vorbereitungen 
oder Provokationen zu einem Krieg auf einer der heiden Seiten 
beabsichtigt waren. Die Verrücktheiten zwischen Deutschland und 
Rußland entspreclien nur der üblichen Diplomatensprache, an die 
alle Länder sich wahrend der letzten zwanzig Jahre gewbhnt 
haben, soweit es das kommunistische Rui3Fand betrifft. 

Es ist wichtig, daß wir uns zur Erhaltung des Seelenfriedens 
darüber klar sind, daß eine Wiederholung dieses in unhöflicher 
Sprache gegefuhrten Wettstreits in keiner Weise Krieg bedeutet. 
Deutschland ist nicht besser fiir einen Angriff auf Ruf3land 
varbaeitet aIa auf den Mond. 

Was meinte der Führer, als er die reichen, aber unterent- 
wickelten landstriche der Ukraine und Sibiriens und die uner- 
schopfIichen Etri hatoffvorräte des UraIgebietes mit der Armut des 
deutschen Bodens vergIich? Dies war nur eine Naziantwort 
gegenüber der von den Sowjets erhobenen Anklage gegenüber dem 
Elend der deutschen Bauern und Arbeiter unter der Nazi- 
Regierung. 

HitIer antwortete, indem er den Sowjets den kümmerlichen 
Gebrauch vorwarf, den diese von den gemItigen MogIichkeiten 
ihres eigenen Lande5 machten, im Vergleich zir dem Nutzen, den 
die Nazis aus ihrem Land zogen, dessen natürlicher Reichtum 
rdativ kümmerlich ist. 

Er und seine Anhänger haben einen Abscheu vor dem Bolsche- 
wismus und unterschätzen ohne Zweifel die großen Dinge, welche 
die Sowjets in ihrem riesigen Land voIlbracht haben. Die Bolsche- 
wisten ihrerseits unterschätzen IIitlers Leistungen Fur,Deutsch- 
land. 

Es handelt sich nur um den Austausch unschöner Höflich- 
keiten zwischen zwei autoritären Regierungen. Dies aber bedeutet 
keineswegs Krieg zwischen ihnen. 

Ich habe hier keinen Platz, um eine Aufzählung aller Methoden 
zu bringen, die benutzt werden, um die Hilfsmittel Dcutachlands 
zu entwickeln und die Lebensbedingungen für das deutsche Volk 
zu verbessern. Sie sind enorm und erfolgeich. 

Ich möchte hier nur sagen, daß ich mehr denn je davon 
überzeugt bin, daß das freie Land, in welches ich zurückgekehrt 
bin, Sähig ist, größere Dinge in dieser Richtung zu bewirken, wenn 
ihre Regierenden nur LMut fassen würden und mit kühnem Ver- 
stand ihre Pflicht tun.'' 



Nicht wegschauen, Herr Bundespräsident! Hier spricht Stalin! 
Sie sprachen verharmlosend von lediglich 
bL~~Z;laliati~~hen Staaten"! wir unserp einzige Aufgabe dnrin sehen, die Faschivten aus 

nnsprsm Land z i ~  iiestreiben. Wir ßo1scheu:kten wissen es. und mit 
Archiv der G ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  wie,,) unwi$sen  es alle Robchewis t~n  der ganzen Welt (wobei Stnlin auf 

die Komintern nnspielt), daj  unsere ei~entl iche Aufgabe erst 
" A SOWJETUNION, QEIJTSCHFdAND. AuGen- L-eg'nnen wird, sobald die zweite Etappe diei?ses Ktiepas r u m  

politik. Ahschluj gelangt ist. Dann w i rd f i r  ans & dritte, die -Etappe d ~ r  
Wehrmacht. - Zur Auffindung Refems Stdins Vern i ch tuq  des Kapitals, beginnen. W i r  müssen diese dritte 

gab das DY3 am 7. August 1943 felgendes bekannt: Etappe bereits sichern und miissen schon. jetzt J f n j  nahmen er- 
meifen,  u m  zu uerhindern, da6 das Weltkopital dieses uncer 

Den deutschen Stellen ist ein Befehl StaIins in die Hand Endziel vorz~i f ig  ~ r k e n n t .   dies^ taktischen Il/iajnahmen werdpn 

gefallen, der zwar vom 16. Februar 1943 datiert ist, also schon wli. auch  dann treffen missen, wenn sich wider Erwarten die 

vor einem halben Jahr während der Winterschlacht ausgegeben Abwicklung der zweiten Etnppe verzögern sollte. Dann nämlich 

wurde, aber gerade in dieser Zeit von besonders aktueller Be- werden wir die Unterstützung uraserpr Jetzigen Verhiirad~ten, 

deutung ist. Dieser Befehl, den StaIin in seiner Eigenschaft als insbesondere durch Errichtung der zuieiten Front, benötigen, 

Kommissar der Verteidigung herausgegeben hat, war a n  die Jedes !\fij trauen bei i h n ~ n  gegen unsere endgiiltigen Ziele würde 

Oberbefehlshaber der Gruppe Popow gerichtet. Der Befehl wurde diese Hilfsleistung g~f ihrden .  L a j t  euch durch diese ~Ma@whmen 

unter dcn Tnirnmetn eines sowjetischen Befehlabunkers, und zwar nicht beirren, die s o i ~ o h l  bei d ~ n  breiten ~Wassen des Sowjetunion 

unter den  Papieren des Kommandeurs der 25. Panzerbrigade, des 
als auch des Auslandes den Kindrurk erlliecksn k f i n n t ~ n ,  nls seien 
wir unseren Grundsätzen untrPu geworden. ~lrein, wir sind i h n ~ n  

Obersten Pojakow, aufgefunden. Während der überstürzten Flucht 
nicht u n t r ~ u  und w e r d ~ n  ihnen niemals untreu werd~n .  Dessen 

hatte der Oberst die Papicrc im Stich lassen müssen. 
Stalin unterscheidet in seinem Befehl drei Etappen des Krieges. sollt ihr tiinpedenk sein, und in di~sern Sinne sollt ihr die eurer 

Führung A nuertraut~n l e n k ~ n .  Unser einziges Z i ~ l  ist und bleibt 
Die erste Etappe wird von StaIin aIs dir des Ruckzu~es  gekenn- 
zeichnet, währcnd die zweite Etappe die Vertreibung des Feindes 

die WeEtretioi~tion, die Diktatur des Proletariats in der ganzen 

vom Territorium der Sowjetunion vorsieht, deren Verwirklichung 
Welt, und wie ich meines Schwurs, den ich um S n r g ~  unseres 
Lphrprs Lenin geleivtei habe, immer eingedenk sein w ~ r d ~ ,  so 

er im Zusammenhang mit der Winteroffensire ankündigte. Stalins 
Fehlschlag in dieser zweiten gipnt isc  hen Winterschlacht und 

dirft auch ihr dip.spn Schwur nichr vprgesspn. Denkt irnrn~r nn die 

damit der zweiten Etappe ist bekannt. Von besonderem Interesse dritte Etappe, die vor um liegt und die dleinfur uns entscheidend 
sein wird. Wir haben Riindnisse pesrhlossen, uipil dies notig war, aber ist in diesem Befehl des Kremlherrrchers die von ihm 
um zur d r i t t ~ n  Etappe zu gelungen. Dach unsere Wege trennen charakterisierte dritte Etappe des Krieges, die zum Endziel, der 

proletarischen ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~ l ~ ~ i ~ ~ ,  fiihren sollte - er sich aus- sich dort, wo  unsere jetzigen Verbünd~ten  der Ei-reic h u y  unserrs 

drückt. In  dem Befehl heiflt es dann wörtlich; Endziels im W P ~ P  s t e h ~ n  werden, Spid immer dessen eingedenk. 
dab unser Wahlspri~rh ist: 'Prolptarier nller Lönder, vereinigt 

':%fÖgen die hiirgerlich~n Regierungpn der uwstlichen ßpmokra- Lind {Inser pinz4Ecs Ziel: siP ~ l / ~ ~ ~ d ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  dPs P ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ !  9 

tien, mit dpnen wir ein Ründnk g~srhlnssen haben, glnuben, daJG 7, 

m ~ ~ ~ w ~ m ~ m ~ w ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ H ~ m ~ m ~ ~ ~ w ~ M ~ u ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ w ~ ~ ~ m ~ m ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ m ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ m ~ ~ o ~ ~ ~ ~ ~ ~ = ~ = ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ = ~ ~ o ~ ~ ~ ~ ~  

Das Institut for Mistorical Review, Torrance/CaIifornien P.O.Eox 1306 veröffentlichte irt ihrem "The 
Journal of Historieal Review" vom Frühjahr 1983 auf den Seiten 122 und 123 folgende historisch 
aufierordentlicti wichtigen Arisfuhningen, die wir hier wörtlich wiedergeben: 

"Am 5. Mai 1941 hielt Stalin im Kreml zwei Ansprachen nnlaßlich eines Ranquetts zu Ehren einer ausgewlhlten großen 
Gruppe von Stabsoffizieren. Das Treffen entwickelte sich allmählich in ein eher wild zu  nennendes Trinkgetage, uiid einige sehr 
indiskrete Beinerkungen wurden ausgetauscht, auch solche von Stalin selbst. Die meisten der wichtigen Mitglieder des Politburos 
waren anwesend, ebenso aber auch verschiedene hochrangige Armee-Offiziere. Was dort  gesprochen wurde, wurde von Agenten 
Dcutschiand zugeleitet und  war in der W ilhelmstraße binnen Stunden bereits bekannt. Die Einzelheiten wurden weiter bestätigt 
zu einem späteren Zeitpunkt, und zwar anläßlich des Verhörs von zwei russischen Generalen und einem Major, die unalikngig 
von einander ausgefragt wurden, als sie von den  Deutschen gefangengenommen worden waren und deren Berichte, die Sache 
betreffend, nahezu identisch waren. 

StaIin hat sich damit gebrüstet, daß der Nichtangriffspakt, den er im August 1939 mit V. Ribbentrop abgeschlossen hatte, 
lediglich ein Läuschungsakt gewesen sei. Jetzt,  da RußIand all das Gebict, das durch diplomatische Mittel zu erwerben gewrsen 
sei, er halten habe (hierhei spielte er auf Finnisch-KareIien, Bessarabien, Kuthenien, 'die Nord-Bukowina ebenso a n  wie auf die 
drei baltischen Staaten Estland, Lettland und Litauen), sei es.Zeit, das ms~ische  Volk für einen Aggesqionskrieg bereitzu- 
machen. Nur mittels Krieg sei weiteres Territorium zu erobern. Die russische Riistungsproduktion sei so zufriedenstellend, daß 
ein Krieg gegen Deutschland jederzeit innerhalb der nächsten zwei Monate beginnen könnte. 

Heß ff ag nach England - am 1 0. Mai 1941, fünf Tage nach diesem Gesclielien im Kreml. 
Solange die Historiker keinen offenen Zugang zu den  britischen Dakumenten haben, die den heldenhaften Flug von Rudnlf 

He8 betreffen und  uns Auskunft geben, was nun wirklich zwischen Heß und seinen Ref ra~ern  in EngIand besprochen worden ist, 
können wir nicht beweisen, daß He& nach England gekommen war, um diese russischen Pläne au enthillen oder zu vcrsuctien, 
eine wirkIich aktive Allianz der Art,  die Hitler immer angestrebt hatte, zwischen Deutschland und dem Britischen 'Empire ZU 

xhaffen. ..." 



Kriegsverbrecher- oder 
- 

'Befreier"-Ment alität ? 
Nicht auszudenken, hätte ein 
Deutscher ...... 

Im Gespräch: PauE W. Tibbets, A t o m ~ m b e r p i i o t  von Hiro- 
shima 

"Ich bedaure niclits*' 
METALL: Wie denken Sie heute über die Bombardierung von 

Hiroshima und iiber Ihren Auftrag - bedauern Sie es? 
Tibbets: Ich bedaure absolat nichts. Zum Zeitpunkt des 

Bambenabwurfs war ich von seiner Notwendigkeit überzeug, und 
daran hat sich bis heute nichts @ändert. 

METALL: Warum wurden nicht militärische Ziele gewählt, 
warum wurde die Bambe auf eine Großstadtbevölkerung gewor- 
fen? 

Tibbets: Wenn Sie sich die Mühe machen würden, einmal 
zurückzublättern in der Knegsgeschichte, dann wiirden Sie sehen, 
dafl HVoshima und Napsaki in Wirklichkeit militärische Ziele 
waren. Genau dort hatten die Japaner ihre Truppen und ihren 
Nachschub konzentriert, um sich gegen eine Invasion zu schützen. 

METALL: Vielleicht gab es auch militärische Ziele - Tatsache 
ist aber, dai3 fast eine viertel  Million Menschen sterben muißten. 

Tibbets: Ich glaube nicht, daß so viele getötet wurden. Viel- 
leicht darf ich Ihnen mal erzählen, was der "USStrategic- 
Bombing-Survey" dazu sagt. Nämlich, dai3 in Tokio und Yok- 
hama durch Brandbomben viel mehr Menschen ums Leben ge- 
kommen sind Aber mit dem Unterschied, da@ in diesen beiden 
Städten die Menschen im Verlauf mehrerer Monate starben In 
Hiroshima und Nagasaki geschah alles in einem einzigen Augen- 
blick. 

hlETALL: War der Abwurf der Atombombe f i r  die Amerika- 
ner nicht nur ein demonstrativer Akt - das Kriegsende war doch 
abzusehen, und die Japaner waren doch sowieso am Ende. 

I Tibbets: Na ja, 36 Jahre später ist es leicht, Alternativen 
anzubieten Ich kann nur sagen, ich hatte keine Entscheidungs 

I gewalt. Daa heißt, es war nicht an mir, die Entscheidung zu 

I treffcn. Das geschah in Washington. 
METALL: Hatten Sie nicht "nein" sagen können? 
Tih'bets: Das hat man mich schon oft gefragt. Aber nun frage 

ich Sie: Was Wäre denn wohl geschehen, wenn jemand in der 
deutschen Wehrmacht zu Hitler "nein" gesagt hätte? - Ich bin 
als Soldat aufgewachsen, bin dazu erzogen worden, Befthie von 
kompetenter Autorität zu befolgen, Und damals bekam ich meine 
Instruktionen von allerhöchster Stelie. 

METALL: Selbst wenn in Tokio und Yokohama so viele 
Menschen sterben muaten, kann man das sicherlich nicht mit 
Hiroshima vergleichen. Durch die Atombombe, durch radioaktive 
Strahlung zu Hunderttausenden zu sterben. ist etwas anderes. 

Tibbets: Ich weifl, aber lassen Sie mich dies sagen: Nehmen Sie 
den Ersten Weltkrieg. Sehen Sie sich an, was Senfgas bewirkt h a t  
Ich kann mich noch gut erinnern, wie in meiner Jugend all die 
Männer starben. Und ich habe sie gesehen, wie sie Stück Für Stück 
starben, weil das Senfgas ihre Lungen auffraß, Wo ist da der 
Unterschied? 

METALL: In der Zahl der Opfer zum Beispie1 .... 
Tibbets: Das glaube ich nicht. Zahlen sind für mich nichts als 

eine mathematische Figur. Im Krieg zählt nur, den Krieg zu 
gewinnen. 

METALL: Das heißt, eine Waffe ist so grausam wie die 
andere n? 

Tibbets: Grausam ist das falsche Wort. Der Krieg ist immer 
grausam. Eml, ob er mit Pfeil und Bogen oder mit dem Knüppel 
ausgefochten wird, Dariiber moralisieren die Leute dann gern. 36 
Jahre später ist es natürlich Ieicht, solche Fragen zu stellen, wie 
Sie es tun. Aber zu dem Zeitpunkt, wo die Entscheidung fallen 
muß, hat man nicht den Vorteil der Rückschau. 

METALL: Aber jetzt sind Sie dazu in der Lage. Denken Sie 
nicht doch anders als vor 36 Jahren? 

Tibibets: Nein. Ich kann aIles nur auf die Zeit damals beziehen. 
METALL: Hatte Amerika das Recht, die Bombe zu werfen? 
Tibbets: Ja Meine Antwort ist: Ja. Ich denke so, weil man die 

ganze Sache noch umdrehen kann. Zum Beispiel, wenn die 
Japaner zur  Zeit von Pearl Harbour die Atombombe gehabt 
hatten - glauben Sie, die hätten gezögert, sie zu  benutzen? Oder 
als die Deutschen in PoIen einzogen - im Resitz der Bombe -, 
hätten die denn gezögert? Ich will keine bestimmte Nation 
diskreditieren. Ich will nur versuchen zu  sagen, daß, aus welchem 
Grund auch immer, die Entscheidung Fir einen Angriff oder zu 
einem Krieg getroffen wird, die Männw, die dafür verantwortlich 
sind, werden alle Mittel benutzen, derer sie habhaft werde& 
werden alles tun, was in ihrer Macht steht. Gucken Sie sich doch 
an, was die Stukabomber damals anrichteten. Niemand konnte 
sich zu der Zeit s g e n  die Stukas verteidigen. 

METALL: Seit Jahren wird am 6. August auf der ganzen Welt 
der Hiroshima-Opfer gedacht. Haben Sie nie ein schlechtes Ge- 
wisyn an diesem Tag? 

Tibbets: Nein. Damit halte ich mich nicht auf. Darüber denke 
Ich nicht nach AI1 das ist  Vergangenheit. Hiroshima ist Geschich 
te. Es war eine Lektion, gewisse Dinge konnte man daraus lernen. 
Aber es gibt zu viele neue und interessante Dinge in meinem 
Leben. Jeden Tag muO ich eher darüber nachdenken als_über so 
was wie Hiroshima. Ich lebe nicht in d a  Vergan~nheit .  ? *  6 7 )  

~ O ~ O = O ~ O ~ O ~ Q ~ O ~ ~ ~ O ~ O I ~ ~ ~ W  

Das ganze Unglück fing am 30. Januar 
1933 an? Wurden deshalb die Atom- 
bomben "aus Versuchsglnden" auf 
das bereits kapitulationsbereite J apan 
abgeworfen? Haben Sie da nicht ir- 
gendwo weggeschaut, Herr Bundesprä- 
side nt ? 
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Eugen Kogon 80 Jahre alt 
Rof. Dr. Eugert Kogon spielt im Kulturleben der Bundesrepu- 

bl ik eine vielbeachtete Rolle. - Irn Ärztepmzeßmm 6. - 8.1,1947, 
im Prozeß gegen Oswald Pohl und andere i m  Apri l  1947 sowie in 
zwei Prozessen b z .  der sog. "'illegalen Häftlings-Lagerteitung des 
KZ-Buchenwald" machte er widersprechende beeidete Aussagen. 
I m Prozeß gegen seinen ehemaligen französischen Mithaftling Paul 
Rassinier war er durch Landgerichtsurteil München 1, 10. Zivil- 
kammer IAz: 10 - 0 4091581 dariiber belehrt worden, daß sein 
Buch "Der SS Staat" kein wissenschaftliches Werk, sondern ein- 
Pamphlet ist, W S  jedoch nicht hinderte, daß die deutsche Justiz, 
die Universitäten und ausländische Forscher auf dieses angeprie- 
mne "Standardwerk" zunickgrif fen. In den Urteilsgründen heißt 
es u.a.: 

"Tm allgcrn~inen Sprochgebraach hat der Ausdruck 'PmrnphEet ' 
einpn Beige.veschmack noch der Richtung hin, sich sein Ver- 
fasser zu .mchlicR nicht ha l tbar~n  Behauptungen vers t i~gen  habe. 
i i rn  die uvn ihm vrrfochtent: A E ~ ~ ~ Q S S I J ~ ~  EU uniprrnauern. R p i  
einem Werk,  d a s  aich als w i .~~~nschaf t l f ches  bezeichnet eder gibt. 
beideutet die Chiarakkri.~irrnng als Ihmphler, diab es nicht unter 
Wahrung herkömnalicher exakfe r  !\fethod~n zustande pkomnaen 
ist. ... Wo ~ w e c k m i ~ i g k e i t s f r a g e n  den Inhalt mitbestimmen, wird 
die Obj~ktivität v ~ r h s s e n .  ... " 6 8 )  - 
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Private Bücher nur erlaubt mit Stempel! 

Kein Raum 
fü r  gdle Regungen" 

Irn Februar 1946 schilderte der US- 
Journalist Edgar L. Jones in „The Atlan- 
tic Monthly" seine Erlebnisse und Beob- 
achtungen während des Krieges: 

*Wir haben unsere Phosphorbomben- 
wiirfe und unsere Morde an der ZiviEbe- 
völker?rng mit dem Abulurf von Atom- 
bomben auf zwei unverteidigte Städte ge- 
krönt. Wir haben den zur Zeit unbestrit- 
t enen Rekord irn Massenmord e~reich t. 

Als Sieger haben wir 11ns das Recht an- 
gemaflt, zrnsere Feinde für  ihre Kriegs- 
verbrechen vor Gericht zu ziehen! Aber 
wir sollten Realisten genug sein, zu be- 
greifen, d a p  wir in einem Dutzend von 
Anklagepunkten schuldig 'waren,  stellte 
man uns wegen Bruches der Kriegsge- 
setze uor Gericht. 

Wir haben einen ehrlosen Krieg ge- 
fiihrt, denn d ie  Moral stand im Denken 
des kämpfenden Soldaten erst an letzter 
Stelle. J e  hastet die Schlucht ist. um so 
weniger Raum bleibt für edle Regungen. 
Und im Pazifikkrieg hat die Menschheit 

den diisteren Grad von Bestialität er- 
reicht. 

Man kann nur sagen, daJ3 kein ameri- 
kanischer Soldat, auch nicht einer von 
hundert, ungerechtfertigte Greuel mit 
Oberlegung begangen hatte; aber dieses 
muß auch den Deutschen und Japanern 
zugestanden W erden. 

Die Notwendigkeiten des Krieges haben 
uns of t  zu Dingen gezwungen, die man 
V~rbrechen nennt.* 

* u 1 1 1 1 s r l m l I P I . n I I ~ I m I  

Verdunkelung 

der historischen Wahrheit 

zur  S a u b e r u n  

-** .-.---- .. 

Jede private Wohnung von unerwünschter Literatur 
* 

"befreit" 

- noch 1949, Mit "großer Bestürzung" hat die "Dokumentationsstelle für 
neuere Österreichische Literatur" in Wien eine Entscheidung der 

in der osterreichischen Nationalbibliothek aufgenommen, wonach aus 
Zeitungsjahrgängen bis 1946 nicht mehr kopiert werden darf In 

sowjetischen einem offenen Brief, den der Generalsehetär der Dokumenta- 

Besatzungszone tionsst&lle, Heinz Lunzer, an die Nationalbibliothek gerichtet hat, 
heißt es, das Kopienrerbot lege die "literarhistorische und zeit- 
genössische Forschung für die Erste Republik und die Zeit der 
deutschen Besetzung völlig lahm". (Gemeint i s t  der von fast allen 
Usterreichern einschließlich der Sozialdemokraten begeistert be- 

Hat der Bundespräsident da hi 
der Kommunisten" lobte? 

: als er "den Wide~ 
gnißte Anschluß.) 
Zu Themen aus dieser Zeit entstünden eine Reihe wichtiger 

Arbeiten. deren Fortgang entscheidend behindert werde, ja deren 
erfolgreicher ~bschluß überhaupt ungewiß sei. 

68) Paul Rassinier, 'Qle Lüge des Odysseus'', Wiesbaden, 1959, S 203 + 
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